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Wenn ich sterbe …



Ich schwitzte vor Aufregung, als ich im Lebenszentrum von Manhattan eintraf. Die alte Dame, die vor mir drankam, verbrachte eine gute halbe Stunde in der Zelle mit dem Automaten für die Lebensversicherungspolicen, studierte Papiere und betätigte die Tasten so eifrig, als würde sie auf die todsicheren Gewinnzahlen der staatlichen Lotterie drücken.

Als ich eintrat, fürchtete ich mich fast davor, mein Gesuch in den Automaten zu stecken. Aber ich fürchtete mich genauso davor, es nicht zu tun. Ich klammerte mich noch immer an den Gedanken, daß es vielleicht purer Zufall war, was bei Prudential und Gibraltar passiert war, wenn ich auch wußte, daß alle Versicherungsgesellschaften nach dem Prinzip der Föderierten Extrapolation für Versicherungsangelegenheiten arbeiten. Und FEV irrt sich nie.

Aber das mußte ein Irrtum sein.

Ich drückte die Tasten für hunderttausend Einheiten Gesundes Leben. Das waren keineswegs übertriebene Ansprüche. Ich wollte eine Versicherung, wie sie für einen ganz gewöhnlichen arbeitenden Menschen üblich war. Dann schob ich mein ID in den Schlitz und wartete. Ich spürte, wie mir der Schweiß erneut ausbrach. Ich hörte die summenden Laute, die von allen Seiten auf mich eindrangen, als wäre hinter den großen grauen Schalttafeln ein riesiger Bienenschwarm gefangen. Dann schnellte der Streifen aus dem Schlitz, und noch bevor ich ihn ansah, wußte ich, was darauf stand.

Nicht zu versichern.

Ich öffnete die Tür, schob irgendeinen Kerl beiseite, der mir im Weg stand, und rang mühsam nach Atem. Es war geradezu unvorstellbar. Einundzwanzig Jahre alt, allein in der Stadt, in der ich mir eine Existenz aufbauen wollte, und keine Versicherungspolice! Mir war, als würde sich der Boden unter meinen Füßen in schwankendes, splitterndes Eis verwandeln. Und nirgendwo die rettende Küste!

Eine bedeutsam aussehende uniformierte Gestalt trat aus der Tür auf der gegenüberliegenden Seite der Halle. Ich glaube, ich schrie wie am Spieß. Alle starrten mich an. Als ich den Kerl am Arm packte, wich er mit angstverzerrtem Gesicht zurück und griff nach dem Knopf auf seinem Rockaufschlag. Einen solchen Knopf trugen nur die Leute mit der Spitzenversicherung von einer Million Einheiten.

»Jetzt hören Sie mir zu«, sagte ich mühsam beherrscht. »Ich wollte gerade meine Versicherung kaufen. Und das ist alles, was ich bekommen habe.« Ich hielt ihm den Papierstreifen unter die Nase. »Sehen Sie mich an! Ich bin gesund und ledig. Gestern beendete ich die Hochschule Fünfter Klasse mit gutem Zeugnis. Ich habe eine Stellung! Was soll das heulen, daß ich nicht zu versichern bin?«

»Lassen Sie mich los!« sagte er mit erstickter Stimme. Aber immerhin blickte er auf den Papierstreifen. Er ergriff ihn und musterte mein Gesicht so eindringlich, als müsse er mich später in einer endlosen Menschenschlange wiedererkennen.

»Ihr ID!« Er streckte die Hand aus, und ich gab ihm meine Identitätskarte. Er betrachtete sie und legte die Stirn in Falten. Endlich öffnete er den Mund, aber dann sprach er doch nicht aus, was er hatte sagen wollen. Er wußte so gut wie ich, daß der große Versicherungscomputer keinen Irrtum beging.

»Kommen Sie!« sagte er, wandte mir den Rücken zu und schritt auf die Lifttüren zu.



»Was habe ich denn?« fragte ich sie. »Eine Art unheilbare Krankheit?« Sie starrten mich nur an und rollten mit den Augen. Immer mehr traten ein und flüsterten miteinander. Dann enteilten sie wieder, und neue Gruppen tauchten auf. Aber keiner sagte ein einziges Wort zu mir.

»Die alte Henne vor mir war mindestens neunzig«, sagte ich. »Sie hat ihre Police bekommen. Warum ich nicht?«

Sie schenkten mir keinerlei Aufmerksamkeit. Niemand kümmerte sich darum, wie ich mich fühlte. Ich stand auf und ging zu dem Burschen, der mich hier heraufgebracht hatte.

»Hören Sie«, sagte ich. »Sogar ein Mensch, der im Krankenhaus stirbt, bekommt doch zumindest eine kleine Versicherungsprämie. Das ist Gesetz. Jedermann hat das Recht, versichert zu werden. Und …«

»Ich kenne die Gesetze, nach denen diese Versicherungsgesellschaft arbeitet«, bellte der Mann mich an. Er schwitzte, zog ein riesiges Taschentuch hervor und betupfte sich die Stirn. Dann blickte er auf einen kleinen dicken Mann, der einen Stoß Papiere in den Händen trug.

»Es ist mir gleichgültig, welche Art von Analysen Sie durchführen«, sagte er zu ihm. »Machen Sie noch eine! Und wenn es nötig ist, gehen Sie zurück bis zum Anfang. Wir müssen dieser Sache auf den Grund kommen. Ich will wissen, warum dieses …«, er warf mir einen Blick zu, »… dieses Individuum einen einzigartigen Fall in der Geschichte der Versicherung darstellt.«

»Aber Mr. Tablish … Ich habe sogar die Daten eines Untersuchungsberichtes einbezogen, der auf der Einhundert-Prozent-Prämie basiert. Mit demselben Ergebnis: Einem solchen Anspruch stattzugeben, ist einfach unmöglich …«

»Ich bin nicht an Details interessiert, ich will Ergebnisse! Der Computer hat jedes Faktum des bekannten Universums zur Verfügung. Sehen Sie zu, daß Sie die Hintergründe dieser  dieser Abnormität herausfinden!«

Der dicke Mann verschwand. Sie führten mich in einen anderen Raum, und ein Arzt jagte mich durch die größte medizinische Untersuchungsmaschine, die ich jemals gesehen habe. Als er fertig war, hörte ich, wie er zu dem großen Mann sagte, ich sei so gesund wie ein Polizeimitglied von Manhattan.

Dadurch fühlte ich mich etwas besser  aber nicht viel.

Dann kehrte der dicke Mann zurück, und sein Gesicht wies eine eigentümliche kalkweiße Farbe auf. Er sagte etwas zu den anderen, und dann begannen sie alle durcheinander zu reden, und manche schrien sogar. Aber glauben Sie, daß irgendeiner auch nur ein einziges Wort zu mir sagte?

Ich mußte noch eine Stunde warten, und dann trat ein hochgewachsener weißhaariger Mann ein. Alles verstummte, der Mann blätterte einige Papiere durch. Sie steckten die Köpfe zusammen und flüsterten. Und dann blickten sie alle auf mich. Ich fühlte, wie mein Herz gegen die Rippen hämmerte und begann mich ernsthaft krank zu fühlen, medizinische Untersuchungsmaschine hin, medizinische Untersuchungsmaschine hei. Und dann sagten sie es mir.



Das war vor zwei Tagen. Sie haben mich in diesem Raum untergebracht, einem hübschen Raum im letzten Stockwerk irgendeines Gebäudes. Es laufen Kerle um mich herum, die alles tun, was immer ich will. Eine Art Diener. Sie gaben mir neue Anzüge. Und das Essen … Einfach fabelhaft. Allerdings bekomme ich keinen Alkohol und darf nicht rauchen. Und als ich einmal sagte, ich wolle hinaus ins Freie, überschütteten sie mich mit einem Redeschwall. Sie behandeln mich mit äußerster Sorgfalt. Nicht so, als ob sie mich besonders gern hätten. Nein, sie behandeln mich eher, als sei ich eine Bombe, die jeden Augenblick losgehen könnte.

Es ist ein lustiges Gefühl. Ich glaube, meine Macht ist größer als die Macht irgendeines Menschen, der jemals gelebt hat, größer, als sie in Gedanken überhaupt erfaßt werden kann. Es gibt nur einen Weg, wie ich diese Macht nutzen kann  und wenn ich daran denke, fühle ich mich schon wieder ganz krank.

Und vorderhand darf ich nicht einmal im Park Spazierengehen.

Gerade war der Präsident hier. Er trat ein und sah genauso aus wie auf dem dreidimensionalen Bildschirm, nur älter. Er kam auf mich zu und musterte mich auf die gleiche Art wie ich ihn.

Ich weiß auch, warum. Wir können nämlich beide von uns behaupten, daß es von uns nur je ein Exemplar gibt.

»Sind Sie sicher, daß es sich nicht um  um irgendeinen Irrtum handelt, George?« fragte er den Mann mit dem faltigen Gesicht, der gleich nach ihm eingetreten war.

»Der Versicherungscomputer ist das vollkommene Ergebnis von tausend Jahren wissenschaftlicher Untersuchungen, Mr. Präsident«, sagte der Mann mit einer tiefen Stimme, die aus dem Schlamm auf dem Grund des Ozeans zu kommen schien. »Unsere Gesellschaft gründet sich auf seine Unfehlbarkeit, was die physikalischen Gesetze des Universums betrifft. Er hat ein Vorstellungsvermögen und eine Fähigkeit zur Analyse, die in Bereiche des Wissens führen, die von der Denkkraft der heutigen Menschheit so weit entfernt sind wie die Urtierchen von uns. Ein Irrtum? Nein, Mr. Präsident.«

Der Präsident nickte.

»Ich verstehe.« Das war alles, was er sagte. Dann ging er.

Und da sitze ich nun. Ich weiß nicht, was ich als nächstes tun oder sagen soll. Es gäbe so vieles  und andererseits gibt es nichts. Ich muß mir etwas einfallen lassen. Es muß doch irgend etwas geben, was ich tun kann  aber was?

Die Maschine hat nicht viel gesagt. Sie führten mich hinunter vor das große Schaltbrett, wo die allerersten Daten programmiert worden waren, und sie ließen es mich selbst hören. Die große Stimme gab keinerlei Erklärungen ab. Sie teilte es mir bloß mit.

Komisch. Irgendwie habe ich es immer gewußt, aber wenn FEV es ausspricht, dann klingt es anders.

Wenn ich sterbe, wird die Welt enden.






Geburtenregelung



»Sie sind nicht besser als ein Mörder«, sagte die Frau. »Ein kaltblütiger Killer!« Mit blitzenden Augen und zusammengepreßten Lippen starrte ihm ihr Gesicht vom Bildschirm entgegen.

»Madam, die Vorkehrungen der Behörde für Bevölkerungskontrolle …«, begann er.

»So ist es recht!« schnitt sie ihm das Wort ab. »Geben Sie der Angelegenheit einen wohlklingenden Namen, und alles scheint in bester Ordnung zu sein. Aber das ändert nichts an der Tatsache, daß es sich um simplen Mord handelt. Unschuldige Babys, die niemandem etwas zuleid getan haben …«

»Wir töten keine Babys! Ein Fötus im Alter von neunzig Tagen ist weniger als einen Zoll groß …«

»Es ist doch völlig gleichgültig, wie groß er ist. Er hat genauso ein Recht auf Leben wie jedes andere Wesen.«

Er seufzte.

»In fünf Jahren droht uns allen der Hungertod. Welche Gegenmaßnahmen schlagen Sie vor, Madam?«

»Wenn ihr großen Männer in Washington arbeiten und für eure Wähler sorgen würdet, anstatt Babys umzubringen, hätten wir alle genug zu essen.«

»So leicht stellen Sie sich das also vor? Begreifen Sie denn nicht, Madam, daß das Land die Bevölkerung nicht ernähren kann, wenn sie sich wie ein Ameisenschwarm darauf tummelt?«

»Ach! Menschen sind für Sie nichts anderes als Ameisen!«

»Menschen bedeuten mir sogar eine ganze Menge mehr als Ameisen! Und genau deshalb setze ich mich dafür ein, daß sie nicht wie Insekten leben sollen, wie in Bienenstöcken aneinanderkleben, den Hungertod sterben, nachdem sie alles kahlgefressen haben!«

»Sehen Sie sich doch um!« sagte die Frau aufgebracht. »Schauen Sie sich Ihr großartiges Appartement an! Sie hätten Platz genug für Dutzende heimatloser Kinder.«

»Es gibt zu viele heimatlose Kinder. Das ist ja unser Problem.«

»In der Bibel heißt es: ›Seid fruchtbar und mehret euch!‹«

»Und wo soll das enden? Wenn sie sich auf jedem verfügbaren Quadratmeter aufeinandertürmen?«

»Das wollen Sie also? Sie wollen all die kleinen Körper aufeinanderhäufen und sie dann verbrennen?«

»So versuchen Sie doch vernünftig zu sein. Keine menschlichen Körper werden von diesem Gesetz tangiert, sondern nur befruchtete Eizellen.«

»Jede hat eine menschliche Seele!«

»Madam, jedesmal, wenn ein Mann ejakuliert, gehen einige Millionen Keimzellen verloren. Haben Sie das Gefühl, daß wir jede einzelne aufbewahren, sie in Vitriol reifen lassen sollten …«

»Also das ist doch die Höhe! Wie reden Sie denn mit einer anständigen Frau? Sie! Ein geschiedener Mann! Und was Ihren Sohn betrifft …«

»Danke für Ihren Anruf, Madam«, sagte er und drückte auf die Trenntaste.

»Ich bin keine Madam …« Ihre Stimme erstarb in einem Kreischton. Er stand auf, ging zur Bar hinüber und goß sich einen harten Drink ein. Er leerte das Glas in einem Zug. Dann kehrte er an den Schreibtisch zurück und drückte die Vermittlungstaste.

»Jerry, heute abend bitte keinen Anruf mehr.«

»Es tut mir leid, daß ich Ihnen das letzte Gespräch durchgegeben habe, Senator. Ich dachte …«

»Schon gut. Aber heute bin ich für niemanden mehr zu sprechen. Erst einmal brauche ich ein paar Stunden Schlaf.«

»Sie hatten ja auch einen harten Tag, Senator. Nachdem Sie dieses Gesetz durchgeboxt haben … Übrigens, Senator, gerade hat Bernie angerufen. Er sagt, da sei eine Art Partei, die Sie sprechen will. Sie lassen nicht locker …«

»Heute abend nicht mehr, Jerry.«

»Sie haben Ihren Sohn Ron erwähnt, Senator …«

»Ja? Was ist mit ihm?«

»Nun, das kann ich nicht sagen. Aber Bernie behauptet, sie hätten gesagt, die Sache sei äußerst wichtig. Aber ich werde ihm sagen, er soll die Leute abwimmeln …«

»Warten Sie, Jerry. Geben Sie das Gespräch mit dieser Partei durch.«

»Sofort, Senator.«

Auf dem Bildschirm erschien das Gesicht eines jungen Mannes mit glattrasiertem Schädel. Er hatte weder Wimpern noch Augenbrauen. Gelangweilt blickte er den Senator an.

»Was wünschen Sie?« fragte der Politiker.

Der junge Mann wies mit dem Kopf zur Seite.

»Wir haben jemanden bei uns, mit dem Sie persönlich sprechen sollten.«

»Ich hörte, Sie hätten den Namen meines Sohnes erwähnt«

»Wir kommen besser zu Ihnen.«

»Wenn Ihr Anliegen für mich wirklich so interessant ist, wie Sie vorgeben, dann schlage ich vor, Sie erzählen mir erst einmal, worum es sich handelt.«

»Das würde Ihnen nicht gefallen. Ihrem Sohn übrigens auch nicht.«

»Wo ist Ron?«

Der Kahlköpfige machte eine vage Handbewegung.

»Okay, Mann. Wenn Sie nicht spuren … Wir haben es versucht. Von jetzt ab ist es Ihre Sache.«

»Könnten Sie sich bitte etwas klarer ausdrücken? Ich verstehe Sie nicht.«

Der junge Mann wandte sich zu jemandem um, der auf dem Bildschirm nicht zu sehen war. Seine Lippen bewegten sich, aber der Senator konnte die Worte nicht hören. Dann drehte sich der junge Mann wieder zu ihm.

»Sollen wir Rink zu Ihnen bringen oder nicht?«

»Wer ist Rink?«

»Rink wird Ihnen alles erklären.«

»Also gut. Nehmen Sie meinen Wagen. Nummer 763.« Er ging zur Bar und spendierte sich noch einen Drink, der seine Müdigkeit vertrieb. Dann trat er zum Fenster, drückte auf einen Knopf, und die milchige Scheibe wurde durchsichtig. Tausend Meter tiefer lag ein Nebelschleier, der die Lichter der Stadt darunter auffing und sanft schimmerte  fünfzig Meilen weit bis zum Horizont.

Als der Summton erklang, rief er: »Herein!«

Die Tür glitt zur Seite. Der junge Mann, mit dem er vorhin gesprochen hatte, trat mit einem zweiten ein. Sie stützten eine dicke Frau mit bleichem Gesicht. Die Männer trugen schlechtsitzende, abgetragene Anzüge. Die Frau war in einen langen Mantel gehüllt. Ihr Haar war zerzaust, und eine dicke schwarze Strähne verdeckte ihre rechte Gesichtshälfte. Der Senator konnte nur ihr linkes Auge sehen, das ihn ängstlich und trotzig zugleich anstarrte. Die Männer führten die Frau zu der Couch. Sie sank schwer atmend darauf und schloß die Augen.

»Nun? Was ist mit Ron?« fragte der Senator.

Die zwei Männer gingen zur Tür.

»Fragen Sie Rink«, sagte einer der beiden.

»So warten Sie doch! Sie können die Frau doch nicht hierlassen!«

»Am besten holen Sie einen Arzt, Senator«, sagte der Kahlgeschorene.

Der Senator musterte die Frau.

»Ist sie krank?«

Sie öffnete die dunkelgeränderten Augen und strich sich das Haar aus dem blassen Gesicht.

»Ich bin schwanger«, sagte sie mit rauher Stimme. »Verdammt schwanger! Und Ron ist der Vater.«

»Haben Sie einen Beweis für diese bemerkenswerte Feststellung?«

Sie riß den Mantel auseinander und zeigte ihren angeschwollenen Bauch.

»Das meinte ich nicht«, sagte er. »Ihr Zustand ist allerdings offensichtlich.«

»Er ist der Vater!«

Er wandte sich abrupt ab, ging zum Schreibtisch und berührte die Vermittlungstaste des Visiphons.

»Ich lüge nicht«, sagte sie. »Die Vaterschaft ist leicht nachzuweisen. Warum sollte ich lügen?« Sie hatte sich aufgerichtet. Ihre weißen Finger krallten sich in die pflaumenblauen Kissen.

»Ich nehme doch an, Sie erheben keinen Anspruch auf einen legalen Ehevertrag?«

»Was glauben Sie denn, weshalb ich hier bin?«

»Sie kennen die Gesetze der Geburtenregelung …«

»Sicher. Aber ich kenne auch die Gesetze der Natur.«

»Warum haben Sie sich nicht bei der zuständigen Behörde gemeldet, als Sie Ihren Zustand bemerkten?«

»Weil ich nicht wollte.«

»Und was erwarten Sie von mir?«

»Veranlassen Sie, daß ich das Baby auf die Welt bringen kann  und daß ich es behalten kann.«

»Das ist völlig unmöglich.«

»Sie töten Ihren eigenen Enkel«, sagte die Frau rasch. »Sie können natürlich sagen, daß Ihre Zwangsabtreibung nicht schlimmer ist als die operative Entfernung eines Furunkels. Aber das hier …« Sie legte die Hände auf ihren Bauch. »Das ist ein richtiges Baby, Senator. Es lebt! Ich kann seine Bewegungen spüren!«

Seine Augen verengten sich.

»Wo ist Ron?«

»Ich habe ihn seit sechs Monaten nicht mehr gesehen. Seit ich es ihm gesagt habe.«

»Weiß er, daß Sie hierhergekommen sind?«

»Woher sollte er es wissen?«

Er schüttelte den Kopf.

»Was, um Gottes willen, erwarten Sie eigentlich von mir, Mädchen?«

»Das sagte ich Ihnen bereits. Ich will meinen Sohn auf die Welt bringen. Lebend!«

Er verließ den Schreibtisch und bemerkte, daß die beiden Männer lautlos verschwunden waren. Er wollte sich mit den Fingern durch das Haar fahren, ließ die Hände aber rasch wieder sinken und vergrub sie in den Taschen seiner Hausjacke. Er starrte das Mädchen an.

»Sie haben das absichtlich getan …«

»Ich war nicht allein daran beteiligt.«

»Warum? Warum haben Sie nicht die kostenlosen Verhütungsmittel benutzt, warum haben Sie sich nicht an den Abtreibungs-Service gewandt, der tausend Stationen in der Stadt eingerichtet hat und für jede Frau frei zugänglich ist?«

»Nicht ganz frei, Senator  eher gezwungenermaßen. Vielleicht glaubte ich eben, daß diese Regierung, dieser Haufen von Bürokraten, nicht das Recht hat zu bestimmen, wer ein Kind haben darf und wer nicht. Vielleicht haben auch diese Pillen nicht funktioniert. Oder vielleicht war mir das auch verdammt egal. Was spielt das jetzt noch für eine Rolle?«

»Sie leben nicht mehr nackt in den Wäldern. Sie sind Mitglied einer Gesellschaft, und diese Gesellschaft hat das Recht, ihre Gesetze und Ordnungsgefüge zu regulieren.«

»Und ich habe das Recht, ein Kind zu haben! Sie haben das Recht auf Leben nicht vergeben. Also können Sie es auch nicht nehmen!«

Er ging ein paar Schritte im Zimmer auf und ab und blieb dann vor ihr stehen.

»Selbst wenn ich Ihnen helfen wollte  was stellen Sie sich denn vor, das ich tun kann?«

»Geben Sie mir die Geburtserlaubnis.«

»Unsinn. Sie haben nicht einmal einen Ehevertrag. Und die Qualifikationen …«

»Sie können das regeln.«

»Langsam fange ich an zu glauben, daß diese ganze Sache ein Komplott ist, ein Täuschungsmanöver, das mich in Verwirrung bringen soll.«

Die Frau lachte. Sie warf den Kopf zurück und schrie vor Lachen.

»Ron hat recht gehabt. Sie sind ein Narr. Ein herzloser alter Narr. Ihr eigener Enkel! Und Sie glauben, den hat man erfunden, um Sie zu ärgern!«

»Hören Sie auf, so zu reden, als handle es sich hier um ein lebendes Kind und nicht um einen illegalen Embryo!«

Ihr Lachen erstarb und endete in einem Kichern, das wie ein Schluchzen klang.

»Eine komische Welt, die wir uns da geschaffen haben! Früher, als wir noch nicht so verdammt schlau waren, wäre ein Mann stolz und glücklich gewesen, wenn er erfahren hätte, daß ihm ein Enkel geboren würde. Er hätte sich gefreut auf alles, was er ihn lehren, was er mit ihm gemeinsam erleben würde. Der Enkel war für ihn Teil seiner Zukunft, ein Teil, der nach seinem Tod weiterleben würde …«

»Genug jetzt!« Der Senator holte tief Atem. »Ist Ihnen überhaupt klar, was Sie da von mir verlangen?«

»Sicher. Sie sollen mein Baby retten. Rons Baby.«

Seine Hände öffneten und schlossen sich.

»Sie wollen, daß ich mit voller Absicht die Gesetze umgehe, für deren Durchsetzung ich ein Leben lang gekämpft habe.«

»Lassen Sie doch die großen Worte! Denken Sie ganz einfach, daß es um das Leben eines Babys geht.«

»Wenn ich wüßte, wo Ron steckt …«

»Ja?«

»Wir würden einen Ehekontrakt machen und ihn mit einem früheren Datum versehen. Was die Geburtserlaubnis betrifft …« Er brach ab, als das Gesicht der Frau sich verzerrte. Sie schien einen lautlosen Schrei auszustoßen.

»Beeilen Sie sich!« keuchte sie. »Sie kommen jetzt in immer kürzeren Abständen …«

»Großer Gott, Mädchen! Warum haben Sie denn so lange gewartet, bis Sie zu mir gekommen sind?«

»Ich habe immer gehofft, Ron würde zurückkehren.«

»Ich muß einen Arzt rufen. Sie wissen, was das bedeutet.«

»Nein! Noch nicht! Finden Sie erst Ron!«

»Davon haben Sie nichts, wenn Sie und das Kind tot sind!« Er drückte auf die Vermittlungstaste des Visiphons und erteilte ein paar knappe Instruktionen. »Behandeln Sie die Angelegenheit diskret, Jerry. Streng diskret!«

»Verdammt! Es war Idiotisch von mir, zu Ihnen zu kommen!«

»Werden Sie jetzt nicht hysterisch. Sagen Sie mir, wo ich nach Ron suchen soll.«

»Ich  ich habe keine Ahnung.«

»Und Ihre Freunde, die Sie hierhergebracht haben. Wissen die es?«

»Ich habe Limmy und Dan versprochen, sie in die Sache nicht hineinzuziehen.«

Er wirbelte zu ihr herum.

»Und von mir verlangen Sie, daß ich den Eid breche, den ich der Bevölkerung dieses Landes geschworen habel«

Das Mädchen nannte ihm eine Adresse.

»Bringen Sie sie nicht in Schwierigkeiten, Senator. Es war wirklich anständig von ihnen, daß sie mich zu Ihnen gebracht haben.«

»Der Geburtshelfer wird in wenigen Minuten hier sein. Liegen Sie ganz ruhig und versuchen Sie sich zu entspannen.«

»Und wenn Sie ihn nicht finden?«

»Sie kennen die Antwort darauf so gut wie ich.«

»Senator  töten Sie wirklich  Babys?«

»Ein Embryo hat noch keinen Atemzug getan. Nach dem Gesetz ist er kein Baby.«

»Oh, Senator  um Gottes willen … Finden Sie ihn!«

Er schloß die Tür hinter sich, wollte ihr angstverzerrtes Gesicht nicht mehr sehen.



Rotes Licht drang durch den Ventilator über der breiten Plastiktür. Er läutete dreimal, und der Türöffner summte. Die Tür glitt zur Seite, und schrilles Stimmengewirr und dröhnende Musik drangen ihm entgegen. Beißend schlug ihm die abgestandene Luft ins Gesicht. Ein hochgewachsener Mann, dessen Bart in merkwürdiger Form gestutzt war, starrte ihn durch spiegelnde Kontaktlinsen an. Eine rötliche Rauchwolke kam aus dem Raum hinter ihm und bewegte sich kräuselnd über seinem Kopf.

»Uh?«

»Ich möchte mit Mr. Limberg sprechen, bitte.«

»Mit wem?«

»Mr. Limberg. Limmy.«

»Uh.« Der Bärtige wandte sich ab. Seltsam kostümierte Gestalten tauchten jetzt verschwommen im dicken roten Nebel auf. Sie standen, saßen oder lagen auf dem Boden. Manche waren nackt, und ihre glattrasierten Körper waren mit bunten Ornamenten bemalt. Ein Junge und ein Mädchen schwankten Arm in Arm vorbei. Sie trugen gestreifte Tuniken und Strumpfhosen und sahen einander zum Verwechseln ähnlich.

Der junge kahlköpfige Mann erschien. Seine Mundwinkel waren herabgezogen.

›Ich muß Ron sofort finden. Könnten Sie mir sagen, wo er ist?«

»Rink hat also gequatscht …«

»Es ist sehr wichtig, Limmy. Ich muß ihn finden. Innerhalb von Sekunden kann es um Leben und Tod gehen!«

»He, wer ist der Typ?« rief jemand hinter dem Kahlköpfigen.

»Das ist Eubanc …« Er schloß die Tür. »Hören Sie, ich will nichts mit der Sache zu tun haben, kapiert?«

»Aber ich will doch nur Ron finden. Ich will niemanden hier in Schwierigkeiten bringen. Ich weiß zu schätzen, was sie für das Mädchen getan haben.«

»Als ich merkte, daß Rink die Sache durchsetzen will, sandte ich Ron eine Nachricht. Ich habe keine Ahnung, ob er sie erhalten hat oder nicht. Jedenfalls rief er mich vor etwa einer halben Stunde an. Er ist jetzt auf dem Weg von Philadelphia hierher.«

»Wahrscheinlich mit der Schnellbahn. Gut. Kann ich ihn während der Fahrt erreichen …«

»Womit soll er denn das Fahrgeld bezahlen? Wie ich hörte, halten Sie ihn recht knapp.«

»Sein Taschengeld … Aber das ist jetzt unwichtig. Wenn er nicht mit der Bahn fährt, wie kommt er denn dann hierher?«

»Mit dem Auto.«

»Da dürften Sie sich irren. Der Führerschein wurde ihm letztes Jahr entzogen.«

»Ja, ich erinnere mich, wann das war. Und warum …«

»Wollen Sie etwa behaupten …«

»Ich behaupte gar nichts. Nur, daß Ron gesagt hat, er würde so schnell wie möglich hier sein.«

»Ich verstehe.« Er wandte sich ab, öffnete die Tür. Dann blickte er noch einmal zurück, um dem jungen Mann zu danken. Aber die Tür hatte sich bereits wieder geschlossen.



»Versuchen Sie doch, mich zu verstehen, Lieutenant«, sagte Senator Eubanc zu dem harten, ausdruckslosen Gesicht auf dem Bildschirm des Visiphons. »Ich habe allen Grund zu der Annahme, daß der Junge in einem geborgten, selbstgebastelten Vehikel auf der Canada-Autobahn fährt, irgendwo zwischen Philadelphia und hier. Er hat vor kurzem sehr schockierende Neuigkeiten gehört und fährt womöglich mit Höchstgeschwindigkeit. Vielleicht ist er in äußerst erregtem Zustand, und …«

»Können Sie den Wagen beschreiben, Senator?«

»Nein. Aber Sie haben sicher genug Möglichkeiten, ein Auto ausfindig zu machen, das sich von der Norm unterscheidet.«

»Natürlich. Aber das dauert manchmal einige Minuten. Auf dieser Autobahn fahren eine Menge Autos, Senator.«

»Sie müssen verstehen, daß er unter großer innerer Anspannung steht. Die Umstände …«

»Wir werden sehr sanft mit ihm umgehen.«

»Und Sie halten mich auf dem laufenden? Ich muß ihn sofort sehen, verstehen Sie?«

»Wir werden Sie benachrichtigen …« Der Polizeioffizier wandte den Kopf und blickte jemanden an, der nicht auf dem Bildschirm sichtbar war. »Das könnte er sein, Senator«, fuhr er nach wenigen Sekunden fort. »Bei der Ausfahrt 2983 wurde ein viersitziger Supercad gesehen. Er nahm die Kurve zu schnell, fuhr über zweihundert. Er überschlug sich in der Luft, und der Wagen zerschellte.« Er machte eine Pause, lauschte und nickte dann. »Sieht böse aus, Senator. Der Wagen steht auf der Fahndungsliste von Philadelphia. Es war ein handgesteuertes Auto.«



Der Beamte bahnte sich mit Hilfe seiner blendenden Stablampe einen Weg durch die Menschenmenge, die sich um das Autowrack versammelt hatte. Der schwere Wagen lag auf der Seite unter der Autobahnunterführung. Zwei Männer mit Schneidbrennern saßen auf dem Wrack und sandten einen Funkenregen in die Luft.

»Lebt er?« fragte Senator Eubanc.

Der Lieutenant nickte.

»Die Jungs werden ihn in ein paar Minuten befreit haben. Der Hubschrauber wartet dort drüben.«

Der Funkenregen erlosch, die beiden Männer hoben die Wagentür an und warfen sie neben das Wrack. Ein Arzt mit einer Bandage unter dem Arm kletterte durch die Öffnung in das Wageninnere. Eine halbe Minute später hob der Kranarm, den der große Funkstreifenwagen ausgefahren hatte, den Fahrersitz aus dem Wrack. Aus der Entfernung von fünfzig Fuß konnte man das kreidebleiche Gesicht des Fahrers erkennen.

»Es ist Ron.«

Der Arzt kletterte aus dem Wagen und beugte sich über den Schwerverletzten. Im selben Augenblick eilten der Senator und sein Begleiter hinzu.

»Wie sieht es aus?« fragte der Lieutenant.

»Nicht gut«, erwiderte der Arzt. »Innere Verletzungen. Aber die Schädeldecke ist unversehrt geblieben. Wenn er der Sohn reicher Eltern ist, wird er bald wieder herumspazieren können  mit ein paar neuen inneren Organen … .« Er brach ab, als er den Zivilisten neben dem Polizeioffizier entdeckte. »Aber ich würde jetzt keine Zeit mehr verschwenden und ihn schleunigst ins Krankenhaus schaffen.«



Der medizinisch-technische Assistent schüttelte den Kopf.

»Es tut mir leid, Sir. Er liegt gerade auf dem Operationstisch. Unter gar keinen Umständen können Sie ihn sehen, bevor er den Operationssaal verläßt. Sein Zustand ist besorgniserregend, Senator.«

»Ich verstehe.« Als der Assistent sich abwandte, rief ihm Eubanc nach: »Gibt es ein privates Visiphon, das ich benutzen kann?«

»Im Office, Sir.«

Es war niemand im Office. Er drückte die Nummer seines Appartements. Das Gesicht des Vermittlers erschien auf dem Bildschirm.

»Es tut mir leid, aber heute abend … Oh, Sie sind es, Senator! Ich wußte gar nicht, daß Sie ausgegangen sind …«

»Verbinden Sie mich mit meiner Wohnung, Jerry.«

Der Bildschirm flimmerte, dann wurde er klar. Nach fünfzehn Sekunden tauchte das Bild eines kleinen Mannes mit stechenden Augen auf, der seine Ellbogen mit einem Handtuch abrieb.

»Es wird Zeit, daß Sie anrufen, John«, sagte er. »Seit dreißig Jahren passiert es heute zum erstenmal, daß ich mich mitten unter dem Abendessen aus dem Haus holen lasse.«

»Wie geht es ihr?«

Der alte Mann wiegte den Kopf.

»Tut mir leid, John. Sie ist mir unter den Händen …«

»Sie meinen  sie ist tot?«

»Was haben Sie denn erwartet? Die Geburt war überfällig. Sie hat Medikamente genommen, um sie über eine Woche hinauszuzögern. Kein Arzt hat sich um sie gekümmert, während der ganzen Schwangerschaft nicht. Und Ihr Wohnzimmertisch ist auch nicht gerade das beste Entbindungsbett! Sie hatte einen schweren Blutsturz. Vielleicht hätte sie überlebt, wenn ich in einem voll ausgestatteten Kreißsaal hätte arbeiten können. Aber unter den gegebenen Umständen war das natürlich unmöglich. Auch wenn ich mehr Zeit gehabt hätte.«

»Sie wissen …?«

»Die Frau hat mir einiges erzählt.«

»Und das Kind?«

»Das Kind?« Der kleine Mann runzelte die Stirn. »Ich nehme an, Sie sprechen von dem Fötus. Er wurde nicht geboren.«

»Wollen Sie ihn in der Leiche lassen?«

»Was wünschen Sie denn, daß ich machen soll?« Der Arzt senkte die Stimme. »John  stimmt es, was sie gesagt hat? Daß Ron der Vater ist?«

»Ja  ich glaube.«

Der kleine Mann preßte die Lippen zusammen. Nach einer kurzen Pause sagte er: »Vor genau dreieinhalb Minuten blieb ihr Herz stehen. Es ist immer noch Zeit für einen Kaiserschnitt  wenn Sie das wollen.«

»Ich  ich weiß nicht, Walter.«

»John, Sie haben dreißig Jahre für das Gesetz der Geburtenkontrolle gekämpft. Es wurde nur mit einer sehr geringen Mehrheit verabschiedet. Und die Opposition hat es noch lange nicht aufgegeben, gegen das Gesetz Einspruch zu erheben.« Der Arzt machte wieder eine Pause, starrte den Senator aus zusammengekniffenen Augen an. »Ich kann das Kind herausschneiden. Aber, John  eine ganze Menge über diese Angelegenheit steht bereits in den Akten. Es gibt keine Möglichkeit, sie vor der Opposition zu verheimlichen. Ihr Gesetz, für das Sie sich so leidenschaftlich eingesetzt haben! Und in der ersten Woche seiner Gültigkeit passiert das hier! Ihre Karriere als Politiker wäre beendet, John  und die Geburtenkontrolle auch. Zumindest für eine weitere Generation.«

»Besteht keine Hoffnung, die Mutter wieder ins Leben zurückzurufen?«

»Nein. Sogar heutzutage sterben die Menschen manchmal, John.«

»Ich verstehe. Vielen Dank, Walter. Sie haben getan, was Sie konnten.«

»Und das Kind …?«

»Es gibt kein Kind. Nur eine illegale Schwangerschaft.«



»Sie können jetzt hineingehen«, sagte die Schwester. Ron lag auf dem Rücken. Sein glattrasierter Kopf ragte aus der geblähten Hülle, die durch einen Schlauch mit dem Lebensspender-Trank verbunden war.

Er öffnete die Augen, als sein Vater sich über ihn beugte.

»Dad  ich war ein verdammter Narr. Ich weiß, daß ich zu schnell fuhr …«

Der Senator beugte sich noch tiefer, um das Flüstern zu verstehen.

»Aber ich mußte doch  rechtzeitig zurück sein …« Er brach ab, und seine Lider flatterten. »Limmy sagte mir, sie sei zu dir gegangen. Ich wußte, du  würdest meine Frau …«

»Ruhig, Ron. Ganz ruhig. Wir müssen jetzt nicht darüber sprechen …«

»Als Rink mir sagte, daß sie ein Baby erwarte … da bin ich ihr davongelaufen. Sie hat mir das Formular für die Abtreibungsstation gegeben  vollständig ausgefüllt … Aber ich konnte mich nicht dazu überwinden, ein Kind auf diese Weise vernichten zu lassen. Ich dachte, wenn ich verschwinde … dann würde sie sich selbst um die Abtreibung kümmern. Aber dann hörte ich, daß sie es nicht getan hat. Und da wußte ich plötzlich, was  was ich tun mußte. Ich hatte noch die Papiere … Ich habe sie in Philadelphia eintragen lassen. Und dann habe ich deinen Namen verwendet, um eine Geburtserlaubnis zu erhalten. Du bist doch nicht böse …?«

»Ron …«

»Ich wollte rechtzeitig zurückkommen. Aber ich war eben zu spät dran. Ich bin ein verdammter Narr  das war ich schon immer. Doch das wird sich jetzt ändern. Es wird sich  sogar eine ganze Menge ändern … Es ist nicht einfach, Vater zu sein  nicht wahr, Dad? Aber es ist schön. Und es ist  alle Mühen der Welt wert …« Die Stimme des jungen Mannes erstarb.

»Lassen Sie ihn jetzt bitte allein, Senator«, flüsterte die Schwester. »Er braucht Ruhe.«

Der Senator richtete sich auf und ging mit steifen Schritten zur Tür. Bevor er das Krankenzimmer verließ, blickte er noch einmal zurück. Ron schien im Schlaf zu lächeln.

»Sagten Sie etwas, Senator?« fragte die Schwester. Er blickte abwesend in ihr freundliches Gesicht.

»Was hätte ich denn sagen sollen?«

Ihr Blick folgte ihm, als er den hellerleuchteten Korridor hinabschritt.






Herr der Welt



l.



Vier Marinesoldaten hielten mich mit ihren Gewehren in Schach, während zwei weitere meine Arme umklammerten und mich in ihre Mitte nahmen.

»Bitte diesen Weg. Sir«, sagte der Deckoffizier. Er war ein geziert wirkender, übergewichtiger Mann mit hart blickenden, hellen kleinen Augen, die wie unreife Oliven aussahen. Vier Gewehre umringten mich. Als ich ein wenig schwankte, fuhr eine der Mündungen noch näher an meine Rippen heran. Die Burschen waren noch viel nervöser als sie aussahen. Nun, ich hatte es nur jedenfalls längst abgewöhnt, nervös zu sein. Ich wunderte mich nur ein wenig über den seltsamen Empfang, den man einem überlebenden Captain bereitete, der dem Admiral seine Aufwartung machen wollte, nachdem in einer Achtundzwanzig-Stunden-Aktion zwei Flotten venichtet worden waren.



An Bord des Flaggschiffes war es so still wie in einem Sanatorium für todkranke Millionäre. Wir gingen durch einen breiten Korridor, der so hell erleuchtet war wie ein Schaufenster bei Cartier. Der hellblaue Teppich war so weich wie ein leiser Sommerwind. Mit einem Lift fuhren wir zum Deck des Admirals empor. Dort erwarteten uns noch mehr Marinesoldaten in adretten blauschwarzen Klasse-A-Uniformen, weißen Handschuhen und spiegelblank polierten Stiefeln. Ihre Waffen blitzten wie Chrom. Die Gewehre, die sie auf mich richteten, waren Modelle der Ehrengarde mit Schäften aus Ebenholz. Die Läufe waren ntit silbern schimmernden Platteten besetzt. Der Deckoffizier ging neben mir. Seine Aftershave Lotion roch etwas zu süßlich.

»Vielleicht wollen Sie sich zuerst noch ein wenig frischmachen«, sagte er. »Ich habe Ihnen auch eine saubere Uniform bereitlegen lassen und …«

»Meine Uniform ist schon in Ordnung«, fiel ich ihm ins Wort. »Sie ist zwar ziemlich zerrissen und voller Brandflecken, groß wie Untertassen. Aber sie ist, wie man so schön sagt, auf ehrenvolle Weise in diesen Zustand geraten. Vielleicht müßte ich mich rasieren, aber das wäre auch gestern schon vonnöten gewesen. Wissen Sie, Mister, ich war stark beschäftigt … Aber machen wirs kurz. Der Admiral ist vielleicht schon neugierig darauf, was mit seiner Flotte passiert ist.«

Die Lippen des Deckoffiziers bildeten einen dünnen Strich.

»Ich fürchte, ich muß darauf bestehen«, begann er, aber ich schob ihn beiseite und ging an ihm vorbei. Einer der Matrosen, die die Tür zum Admiralsquartier bewachten, hob sein Gewehr, als ich auf ihn zukam.

»Los, mein Sohn, schieß doch!« sagte ich. »Mit deinem vollautomatischen Strahlgewehr wirst du uns alle auf diesem engen Raum besser verbrennen als eine frischgebackene Ehefrau ihr erstes Toastbrot.«

Die Sprechanlage über der Tür summte.

»Purdy, nehmen Sie die Waffe weg, bevor ein Unglück geschieht!« bellte eine Stimme. »Ich möchte Captain Maclamore auf der Stelle sehen. Und hören Sie auf, Mac, meine Leute zu erschrecken!«

Die Tür glitt zur Seite, und ich trat ein. Ich durchquerte einen großen Raum, der von künstlichem Sonnenlicht durchflutet war und nach teuren Zigarren roch. Admiral Banastre Tarleton saß in einem großen Lehnstuhl vor einem Panorama-Fenster, das den Ausblick auf ein goldgelbes Weizenfeld bot. Die reifen Halme neigten sich leicht in einer sanften Brise. Der Admiral schenkte mir ein kameradschaftliches Lächeln. Er sah hartgesotten und tüchtig aus und viel jünger, als es die vier Sterne an seiner Uniform rechtfertigten.

Hinter ihm stand Geschwaderkommandant Sean Braze, die Hände auf dem Rücken verschränkt. Seine breiten Schultern schienen den maßgeschneiderten Waffenrock beinahe zu sprengen. Eine Pistole hing so unauffällig an seiner Hüfte wie eine Klapperschlange an einem Picknickkorb. Ein Captain mit schmalem, faltigem Gesicht und lebhaften Augen blickte mir von einem Stuhl etwas weiter rechts entgegen.

Ich hob die Hand zu einem lässigen militärischen Gruß, wobei die Borte von meiner zerrissenen Manschette baumelte.

»Setzen Sie sich, Mac.« Tarleton deutete auf einen Stuhl ihm gegenüber. Ich rührte mich nicht. Er runzelte leicht die Stirn, ließ die Sache aber auf sich beruhen. »Ich bin froh, Sie wiederzusehen. Wie fühlen Sie sich?«

»Ich weiß nicht, wie ich mich fühle, Admiral«, erwiderte ich. »Ich glaube, ich will es auch gar nicht wissen.«

»Sie haben wie tausend Teufel gekämpft, Mac. Ich werde Sie für das Ehrenkreuz vorschlagen.«

Ich sagte nichts. Ich fühlte mich etwas benommen, und ich. fragte mich, ob es jetzt zu spät sei, mich hinzusetzen, wie man mir angeboten hatte.

»Setzen Sie sich, bevor Sie umfallen, Captain«, sagte der Mann zur Rechten. Kleine grelle Lichter tanzten von allen Seiten auf mich zu. Dann verloschen sie, und ich stand noch immer. Ich weiß nicht, was ich eigentlich damit beweisen wollte.

»Hat es noch jemand außer Ihnen überlebt?« fragte Braze. Bei ihm klang es sogar höhnisch, wenn er einen auch nur darum bat, ihm doch den Salzstreuer zu reichen.

»Sicher«, sagte ich. »Mein Geschützoffizier Max Arena  zumindest seine obere Hälfte. Warum?«

»Ich habe es auf dem Bildschirm gesehen«, sagte Tarleton. »Ein Glücksfall, Mac. Eine Bergungsmannschaft hätte den Schiffsteil mit Schneidbrennern auch nicht sauberer abtrennen können.«

»Aber …«, begann der Captain mit dem faltigen Affengesicht. Tarleton machte eine unwillige Handbewegung, und er verstummte sofort.

»Haben Sie irgend etwas auf dem Herzen, Mac?« Tarleton schenkte mir den weisen, geduldigen Blick, den er von alten Bing-Crosby-Filmen gelernt hatte.

»Warum sollte ich etwas auf dem Herzen haben?« hörte ich mich fragen. »Mir wurde nur mein Schiff unter den Füßen weggeschossen, und meine Mannschaft wurde getötet. Und dann sah ich, wie das, was einmal die UN-Kampfflotte gewesen war, in einer radioaktiven Wolke verschwand, während das Flaggschiff, das über sechzehn Prozent unserer gesamten Geschützkraft verfügt, sich eine halbe Million Meilen zurückzog und zusah, ohne einen einzigen Schuß abzufeuern. Wahrscheinlich hatten Sie dafür Ihre Gründe, Admiral. Gründe, die über meinen Horizont hinausgehen. Einige dieser Gründe mögen sogar vernünftig gewesen sein. Ich weiß es nicht.«

»Hüten Sie Ihre Zunge, Maclamore!« warnte Braze. »Sie sprechen mit einem ranghöheren Offizier!«

»Schon gut, Sean«, sagte Tarleton scharf. Der Blick, mit dem er mich jetzt musterte, war härter und weniger kontrolliert als zuvor. »Zugegeben, Sie haben viel durchgemacht, Mac. Das tut mir leid. Wenn es eine andere Möglichkeit gegeben hätte …« Er machte eine kurze, abgehackte Handbewegung. Dann hob er herrisch das Kinn. »Aber der Feind kam jedenfalls auch nicht besser weg. Sie sind aus dem Raum gesprengt worden  völlig. Wir sind quitt.«

Vielleicht zitterten meine Augenlider. Vielleicht ging ihm mein Blick durch und durch. Aber vielleicht war ich auch nur ein kleiner Mann mit großen Kopfschmerzen, der das nicht zeigen wollte.

»Quitt«, wiederholte er. Das Wort schien ihm zu gefallen. »Ich habe die Aktion aufmerksam verfolgt, Mac«, fuhr er fort. »Wenn ein Wechsel der Lage zugunsten des Feindes stattgefunden hätte, wäre ich Ihnen mit allen Geschützen, die mir zur Verfügung stehen, zu Hilfe gekommen.« Sein Mund arbeitete, als wolle er ein neues Gebiß ausprobieren. »Aber es war eben eine ausgeglichene Schlacht. Und unsere Flotte existiert nicht mehr.« Seine Augen begannen gefährlich zu funkeln. »Bis auf mein Flaggschiff«, fügte er sanft hinzu.

Der Captain mit dem Faltengesicht beugte sich vor. Seine Finger öffneten und schlossen sich. Braze nahm die Hände vom Rücken und fingerte an seinem Pistolengriff herum. Ich wartete.

»Sie verstehen, was das bedeutet, nicht wahr, Mac?« Tarleton fuhr sich durch das blonde, gelockte Haar, strich sich dann über den Nacken, wie er es zu tun pflegte, wenn er eine Strategie ausbrütete, die den Gegner vernichten sollte. »In den letzten zehn Jahren steckten beide Seiten fünfundneunzig Prozent ihres Militärbudgets in ihre Raumflotten, während die planetengebundenen Streitkräfte sich bis zu einem inoffiziellen Waffenstillstand durchgekämpft haben. Weder die eine noch die andere Seite könnte hunderttausend bewaffnete und ausgerüstete Männer ins Feld schicken. Und wenn sie es täte …«

Er lehnte sich zurück und holte tief Luft. Das konnte ich ihm nicht übelnehmen. Immerhin ist es ein Genuß, die berauschende Luft der Macht einzuatmen.

»Ich habe den einzigen funktionierenden Kampfapparat auf oder über dem Planeten unter mir, Mac.« Er streckte mir die Handfläche entgegen wie ein Kind, das stolz eine glänzende, funkelnagelneue Münze herzeigt. »Ich halte das Gleichgewicht der Macht.«

»Warum erzählen Sie ihm das denn, Banny?« fragte das Affengesicht.

»Halten Sie den Mund, Captain«, fuhr Tarleton ihn an. »Halten Sie nur ja den Mund.« Er erhob sich und warf mir einen scharfen Blick zu. Dann ging er ein paar Schritte auf und ab und blieb schließlich vor mir stehen.

»Ich brauche gute Männer, Mac. »Er starrte mich an, und seine Kiefermuskeln arbeiteten. Ich ließ meine Blicke über die anderen Männer im Zimmer gleiten.

»O ja«, sagte ich. »Die brauchen Sie wirklich.«

Braze trat einen Schritt auf mich zu. Sein Gesicht wurde so dunkel wie das eines Indianers. Tarletons Lippen verzogen sich zu einem humorlosen Lächeln.

»Wie lange dauert das jetzt schon?« fragte er. »Sechzig Jahre? Fünfundsechzig? Zwei gigantische Mächte stehen sich gegenüber, und die ganze Welt liegt dazwischen. Sechzig Jahre Kleinkrieg, unbedeutende Waffenstillstände, Männer, die für nichts und wieder nichts sterben, sechzig Jahre vergeudete Zeit, verschwendete Talente, verpraßte Geldmittel  während das ganze verdammte Universum nur darauf wartet, erobert zu werden!«

Er drehte sich auf den Fersen, stampfte ein paarmal auf und ab und blieb dann erneut vor mir stehen.

»Ich habe beschlossen, mit diesem Unsinn Schluß zu machen. Schon vor einem Jahr. Seither war meine ganze Strategie nur auf diesen Augenblick ausgerichtet. Ich habe alles geplant.« Er ballte die Hand, als wolle er ein Insekt zerdrücken. »Und ich habe erreicht, was ich wollte.«

Er blickte mich strahlend an, wollte, daß ich etwas sagte. Aber ich sagte nichts. Er ging zu seinem Stuhl zurück, setzte sich und nahm eine lange schwarze Zigarre, die auf dem Aschenbecher neben seinem Ellbogen lag. Er zog daran, legte sie wieder weg und stieß hastig den Rauch aus.

»Es gibt Zeiten, wo ein Mann das tun muß, was er für richtig hält«, fuhr er fort. »Die Zeit, da er sich den Luxus nicht mehr leisten kann, seine Intelligenz von ein paar Slogans verdrängen zu lassen. Sicher, ich habe geschworen, der Regierung zu dienen. Es ist einfach, für eine Fahne, ein Prinzip oder einen Eid zu sterben  aber das wird die Menschheit niemals vor ihrer eigenen Dummheit retten. Vielleicht werden die Nachkommen der Männer, deren Leben ich gegen ihren Willen rette, mir einmal danken. Vielleicht auch nicht. Vielleicht gehe ich als Schurke ins Buch der Geschichte ein, vielleicht als zweiter Benedict Arnold. Das ist mir verdammt egal. Und wenn man den ewigen Kreislauf durchbrechen kann, indem man die Mannschaft eines einzigen Captains opfert, dann bin ich bereit, diesen Preis zu zahlen. Ein geringer Preis.«

Ich hörte ihn reden, aber seine Stimme drang wie aus unwirklicher Ferne zu mir. Sie erreichte mich nicht. Ich blickte zu dem Captain, dem er gesagt hatte, er solle den Mund halten.

»Wie dieser Mann bereits sagte  warum erzählen Sie mir das alles?« fragte ich, nur um überhaupt etwas zu sagen.

»Ich will, daß Sie dabei sind, Mac«, sagte Tarleton.

Ich starrte ihn an.

»Ich wollte es von Anfang an, aber …« Er runzelte die Stirn. »Vielleicht können Sie erraten, warum ich nicht schon früher mit Ihnen darüber gesprochen habe. Es fiel mir nicht leicht, Sie mit den anderen in den Kampf zu schicken. Und ich bin froh, daß Sie es heil überstanden haben. Verdammt froh. Vielleicht ist das  eine Art Zeichen der Vorsehung.« Seine Lippen verzerrten sich, was wohl ein Lächeln bedeuten sollte.

»Es fiel Ihnen nicht leicht  aber Sie schafften es.« Ich weiß nicht sicher, ob ich das sagte oder nur dachte. Das Dröhnen in meinem Kopf wurde immer lauter. Glühende Schwärze drohte mich von allen Seiten zu umzingeln. Ich stieß sie zurück. Gerade jetzt wollte ich nicht zusammenklappen. Nicht hier, nicht vor Braze und dem kleinen Mann mit den flackernden Augen.

»Wir waren Freunde, Mac«, sagte Tarleton. »Es gab eine Zeit …« Er stand wieder auf. Anscheinend brachte er es nicht fertig, längere Zeit auf ein und derselben Stelle zu bleiben. »Zum Teufel, es ist doch ganz einfach. Ich bitte Sie um Ihre Hufe.«

»Ja, wir waren Freunde, Banny«, sagte ich. Einen Augenblick lang verspürte ich ein seltsames, hohles Gefühl. Mein Herz machte einen raschen Sprung, als ich an die lang vergessenen Jahre zurückdachte, an die alten Mauern der Militärakademie, an das Laub, das die Aschenbahn bedeckte, wenn wir auf ihr entlangmarschierten, in unseren schweren Übungsuniformen, in denen wir uns so groß und stark fühlten. Ich dachte an die Gesichter der Mädchen, an den Geruch der Nachtluft, dann ich und Banny in dem schnellen Auto, wie er mir die Feldflasche reichte … Und wieder Banny, wie er über den Platz rannte, wie die Menge schrie, als er den Arm zurückwarf und der Ball durch den blauen Himmel tanzte …

»Aber Sie haben andere Freunde gefunden«, sagte ich. »Die haben Sie einen anderen Weg geführt, nehme ich an. Und irgendwo entlang dieses Weges blieb unsere Freundschaft auf der Strecke. Heute können wir sie begraben.«

»Das stimmt«, sagte er. »Wir haben verschiedene Wege beschritten. Aber wir können trotzdem noch Gemeinsamkeit finden. Es liegt nicht an der Marine, Mac. Aber da ich nun einmal gelernt habe, mit der Marine zu leben, betrachte ich dies als die mir gemäße Lebensform. Das haben Sie nicht getan, Sie lehnten sich gegen die Marine auf. Sicher, Sie haben Ihre Verdienste. Aber keine, die honoriert werden. Was erwarten Sie eigentlich?

Ein Medaille für Halsstarrigkeit? Verdammt, wenn ich nicht ein Auge auf Sie gehabt hätte, wären Sie schon längst …« Er brach ab. »Vielleicht genügt es, wenn ich Ihnen mitteile, daß Sie Ihr Kommando mir zu verdanken haben.«

»Das wußte ich nicht«, sagte ich. »Jedenfalls war es wundervoll, so lange ich es noch hatte, ich bin Ihnen sehr dankbar. Warum haben Sie es mir eigentlich wieder weggenommen? Es war nicht schön, wie ich mein Schiff verlor, Banny. Da wäre es mir beinahe lieber gewesen, ich hätte es gar nicht erst gehabt.«

Er setzte sich wieder und sah mir in die Augen. Aber ich blickte an ihm vorbei.

»Ich entschuldige mich nicht«, stieß er hervor. »Ich habe getan, was ich eben getan habe. Jetzt läßt es sich nicht mehr ändern. Heute abend werde ich dem Kongreß Bericht erstatten. Ich muß mit mehreren Kabinettsmitgliedern und mit dem Präsidenten sprechen. Es wird nicht einfach sein. Ein falsches Wort an der falschen Stelle, und meine Sache ist verloren. Ich will ganz offen zu Ihnen sein, Mac. Ich brauche einen Mann, dem ich vertrauen kann.«

Er streckte die Hand aus und legte sie auf meinen Arm  eine Karikatur der alten freundschaftlichen Geste, so bewußt vorgetäuscht wie die Liebesleidenschaft einer Hure. Ich schüttelte die Hand ab.

»Seien Sie doch kein Narr«, sagte er mit leiser Stimme und beugte sich vor. »Glauben Sie denn, Sie haben eine andere Wahl?«

»Das weiß ich nicht, Admiral«, sagte ich. »Aber es wird Ihnen schon etwas einfallen.«

Braze trat näher.

»Banny, die Sache gefällt mir nicht. Sie haben dem Burschen schon viel zuviel erzählt. Verdammt zuviel!« Er musterte mich wie ein bezahlter Revolvermann, der sein späteres Opfer ins Auge faßt. Der andere Kerl hatte sich auch erhoben, damit er nicht zu sehr abseits stand. Seine flackernden Augen starrten mich an, dann blieben sie an der Waffe in Brazes Halfter hängen.

»Der Mann ist nichts für uns«, sagte er mit atemloser Stimme, wie ein Mädchen, das einen gewagten Vorschlag macht. »Sie werden  über ihn disponieren müssen.«

Tarleton fuhr herum und starrte ihn an.

»Haben Sie schon einmal einen Menschen getötet, Walters?« fragte er scharf.

Walters leckte sich über die Lippen. Sein Blick wanderte wieder zur Pistole und glitt dann rasch zur Seite.

»Nein, aber …«

»Aber ich«, sagte Tarleton. Er ging zum Panorama-Fenster und drückte auf den Schalter. Die Szenerie wandelte sich. Hohe Meereswellen brachen sich unter grauem Himmel an einem Felsenriff.

»Ihre letzte Chance, Mac«, sagte er mit falscher Herzlichkeit. »Es ist zu spät, die Sache jetzt noch abzublasen. Die Dinge nehmen bereits ihren Lauf. Wollen Sie mitmachen  oder nicht?« Er drehte sich um und blickte mir in die Augen. Sein Lächeln sah aus wie auf einem Plakat, das amerikanische Jungens für die Armee anwerben will.

»Mit mir rechnen Sie bitte nicht«, sagte ich. »Ich glaube, es liegt mir nicht, die Welt zu regieren.« Ich warf den beiden anderen einen Blick zu. »Außerdem fühle ich mich in dieser Gesellschaft nicht wohl.«

Braze bog die Mundwinkel nach unten, und Walters atmete mit halbgeschlossenen Augen hörbar durch die Nase.

»Nun, Banny?« sagte Braze. »Walters hat recht. Sie können Maclamore nicht mehr zu den anderen ins Internierungslager stecken.«

Tarleton wandte sich ihm zu.

»Wollen Sie mir vielleicht sagen, was ich tun kann und was nicht, Braze?«

»Ich gebe Ihnen nur einen guten Rat«, sagte der Geschwaderkommandant. »Mein Hals steckt genauso tief in der Schlinge wie der Ihre, und …«

»Noch eine solche Meuterei, Mister, und ich werde dafür sorgen, daß Ihr kostbarer Hals noch vor zwölf Uhr abgesägt wird. Verstanden?« Tarletons Stimme klang, als würde man eine Glasscheibe zerschneiden. Er ging zu seinem Sessel und drückte auf einen Knopf an der Armlehne.

»Purdy, kommen Sie mit Ihren vier schwachsinnigen Kerlen. Und passen Sie auf, daß sie sich nicht in die Füße schießen!« Er trat vor das Panorama-Fenster und beobachtete die Wellen. Lautlos öffnete sich die Tür, und der Deckoffizier erschien an der Spitze von vier Soldaten.

»Führen Sie Captain Maclamore in ein Quartier auf Deck A«, befahl Tarleton mit ausdrucksloser Stimme.

Der Deckoffizier eilte geschäftig auf mich zu.

»Vorwärts …«, begann er, aber Tarleton schnitt ihm das Wort ab.

»Gewöhnen Sie sich einen anderen Ton an, verdammt! Sie sprechen mit einem Offizier der amerikanischen Raummarine!«

Purdy schluckte. Ich wandte mich um und ging an den Gewehrmündungen vorbei. Diesmal verzichtete ich darauf, die Hand zum militärischen Gruß zu erheben. Diese Zeiten waren endgültig vorbei.



2.



Der Arzt beendete seine Untersuchung und ging. Ich ließ mich auf das Bett fallen und lauschte den Schiffsgeräuschen, die leise durch die Wände drangen. Es war jetzt etwa eine Stunde vergangen, seit die letzten schwachen Stöße verhallt waren, die die Trümmer verursacht hatten, als sie auf das Flaggschiff trafen. Die Trümmer, die von vierundvierzig Kampfschiffen übriggeblieben waren. Zweiundzwanzig auf der Seite der UN, der Rest auf der Feindseite.

Wenigstens hatte Tarleton versucht, noch ein paar Überlebende dieses Gemetzels zu finden. Und er holte etwa hundert bewußtlose, blutende Männer aus den Trümmern, die zufälligen Überbleibsel des Kräftespiels großer Strategie.

Ich hatte die Sache besser überstanden als die meisten anderen, glaube ich. Ich war mit ein paar kleinen Verletzungen und einer leichten Gehirnerschütterung davongekommen, die sich allerdings nach den achtundzwanzig Stunden ohne Nahrung und Schlaf verschlechtert hatte. Aber abgesehen davon war ich genauso gut in Form wie vor der Schlacht. Meine Arme und Beine konnte ich noch bewegen, und mein Herz schlug wie gewöhnlich. Meine Lungen funktionierten noch immer. Das Hirn war zwar noch etwas benommen, zugegeben. Aber es arbeitete. Es arbeitete, weil es um mein Leben ging.

Tarleton hatte es vielleicht ernst gemeint, als er Brazes Vorschlag ablehnte. Aber er hatte mir zuviel erzählt. Mehr, als ein Mann hören durfte, der auf einer anderen Seite stand als der Geschwaderkommandant. Ich mußte gar nicht aus meiner Zelle ausbrechen, um mich in Schwierigkeiten zu bringen. Sie würden von selbst zu mir kommen. Braze war ein Mann, der immer den direkten, einfachsten Weg einschlug. Auf diese Weise hatte er sich seinen Rang erkämpft. Er würde bei seiner Technik bleiben. Er würde in letzter Minute handeln, bevor die Männer das Schiff verließen, um die Chance zu verringern, daß Tarleton davon erfuhr. Später würde er sich auf einen Fluchtversuch herausreden, den ich unternommen hätte  für den Fall, daß Tarleton neugierig werden sollte, was unwahrscheinlich war. Der Admiral würde alle Hände voll zu tun haben, seine Angelegenheiten zu ordnen. Und er würde keine Zeit haben, sich um das Schicksal ehemaliger Freunde zu kümmern.

Sie würden abends das Schiff verlassen, hatte Tarleton gesagt. Er würde eine Schar Gleichgesinnter mitnehmen. All seine wichtigsten Berater  oder wie immer sich die rattengesichtigen kleinen Typen wie Walters auch nennen mochten  und dazu eine respektheischende Truppe bewaffneter Soldaten in schmucker blauschwarzer Uniform. Eine sanfte Erinnerung an die zerstörerische Macht, die in zehntausend Meilen Umkreis alles ausgelöscht hatte.

Auf dem Flaggschiff befanden sich zweitausendelf Männer, deren Zuverlässigkeit zweifellos jahrelang erprobt worden war. Wie ich Banny Tarleton kenne, würde ihn sicher die Hälfte davon auf seinem Triumphmarsch begleiten. Sie brauchten also zwanzig schwere Spähschiffe. Sicher würde Tarleton zum Ausbooten die Öffnungen auf dem oberen Bootsdeck benutzen, das groß genug war, um die Abfahrt rasch und reibungslos abzuwickeln.

Auf der schwachen Basis von Vermutungen entwickelte ich meinen Plan. Ich mußte vorausdenken, so weit ich konnte. Eine zweite Chance würde ich kaum erhalten. Vielleicht nicht einmal eine einzige. Vielleicht war meine Fehlerquote schon beim erstenmal restlos verbraucht.

Ich stand auf und ging in der Zelle auf und ab. Mein Kopf war noch immer benommen, aber das Essen, das Bad, die frischen Kleider, die Injektionen und Pillen hatten mir sehr geholfen. Die einfache Uniform, die Purdy mir gebracht hatte, saß bequem. Aber ich vermißte den Inhalt von ein paar Spezialtaschen, die sich in meiner alten Uniform befunden hatten. Sie war verbrannt worden. Die Waffen hatten sie mir abgenommen. Aber mit etwas Glück gelang es mir vielleicht, passende Ersatzwaffen zu improvisieren.

In der Zelle standen ein leerer Schrank, ein Kästchen mit vier leeren Schubladen und ein Sessel aus Schaumgummi, der vielleicht zwei Pfund wog, wenn man ihn in Wasser tauchte. An der Wand hingen ein Spiegel und die gerahmte dreidimensionale Graphik des Kennedy-Monuments, das mit Schrapnellnarben verziert war. Und außerdem gab es noch das Bett, auf das mich die Sanitäter vor zehn Minuten ächzend gesetzt hatten. Da war also nicht viel, womit ich mich bewaffnen konnte …

Und dann spürte ich die kaum merkliche Erschütterung. Das leise Zittern, als ein Spähschiff vom Flaggschiff ablegte. Mein Mund wurde plötzlich trocken. Das zweite Boot startete  das dritte. Tarleton verschwendete keine Zeit. Wenigstens blieb mir eine lange quälende Wartezeit erspart. Die Zeit zum Handeln war da. Ich beschleunigte meinen Herzschlag, sandte einen Schuß Adrenalin in meinen Kreislauf und ging zur Tür. Dann preßte ich mein Ohr an die Wand links vom Türrahmen und wartete.

Sieben Boote waren bereits abgefahren. Ein paar Minuten dehnten sich endlos wie Äonen. Und dann vernahm ich ein leises Geräusch auf der anderen Seite der Tür. Ich preßte mein Ohr noch fester gegen die Wand und hörte Stimmen.

Sanft glitt die Tür zur Seite, und ein Mann trat rasch ein  ein großer, breitschultriger Marinesoldat mit rotem Haarschopf und pidcelübersätem Gesicht. In seiner sommersprossigen Faust, die einem Schwergewichtsboxer alle Ehre gemacht hätte, hielt er einen abgewetzten Revolver.

Ich machte eine halbe Drehung nach links und jagte meine Rechte in seine Seite, dicht über der Halfter. Der Schlag war nicht sehr kunstreich, aber wirkungsvoll. Er stieß ein Grunzen aus, seine Finger krallten sich in seinen Bauch, und er ging zu Boden. Ich warf mich über ihn hinweg und hechtete nach dem Revolver, der gegen die Wand schlug und mir wieder entgegensprang. Ich brachte die Waffe hoch, sah den Mündungsblitz aufflammen, fühlte den Revolver in meiner Hand vibrieren, als ich ihn gegen die offene Tür schleuderte. Der Mann stürzte kopfüber herein, und die Luft füllte sich mit dem ekelerregenden Geruch verbrannten Fleisches.

Ich stand auf, ging zu dem Rothaarigen und versetzte ihm einen Kinnhaken. Daraufhin gab er es auf, sich auf dem Boden zu winden. An der Tür blickte ich rasch nach beiden Seiten. Niemand zu sehen. Wieder ein sanfter Stoß. Das achte Boot? Oder hatte ich eins verpaßt …?

Es war eine anstrengende Arbeit von immerhin zwei Minuten, die Uniform vom Körper des Rothaarigen zu streifen. Sie paßte nicht besonders gut, aber ich zog sie überall straff, so gut es ging. Den Revolver befestigte ich so in der Hüfthalfter, daß er den Knick im Hosenbund versteckte. Ich probierte die Stiefel  zu groß. Es gefiel mir zwar nicht, den anderen, blutverschmierten Kerl zu berühren, aber ich mußte es tun. Die Stiefel des Toten paßten.

Der Rothaarige atmete noch. Ich überlegte ernsthaft, ob ich ihn töten sollte. Doch dann begnügte ich mich damit, seine Fuß- und Handgelenke zu fesseln und einen Hemdsärmel in seinen Mund zu stecken. Das kostete mich immerhin zusätzlich eineinhalb Minuten. Aber ein Menschenleben war das wert.

Draußen auf dem Gang war alles still. Das war sicher Brazes Werk. Er wollte keine Zeugen. Ich schloß die Tür hinter mir und machte mich auf den Weg.

Vier weitere Boote waren bereits abgefahren, als ich die stählerne Doppeltür erreichte, die das Oberdeck vom Hauptdeck trennte. Ich schlug gegen die Tür, fluchte, trommelte nochmals dagegen. Ein dumpfer Laut war das einzige Resultat. Ich schlug nochmals gegen die stählerne Türfüllung, dann riß ich den Revolver aus der Halfter.

Doch als ich ein Geräusch auf der anderen Seite der Tür hörte, steckte ich ihn wieder ein, gerade noch rechtzeitig.

Die Tür öffnete sich, und ein vierschrötiger Marinesoldat erschien. Spreizbeinig stand er da und richtete seine Waffe auf mich.

»Vielen Dank, mein Freund …« Ich drängte mich an ihm vorbei. Er wich verdutzt zur Seite, hielt mich aber weiterhin mit seinem Revolver in Schach. Sein Gesicht legte sich in irritierte Falten.

»Jetzt halten Sie mal die Luft an, Mister …«, begann er.

»Zum Teufel, lassen Sie das doch!« fuhr ich ihn an. »Können Sie nicht sehen, daß ich den Start versäume? Mein Boot …«

»Was haben Sie auf dem Oberdeck zu suchen?«

»Ich besuchte einen Kameraden. Sind Sie jetzt zufrieden? Sie wollen doch nicht, daß ich wegen Desertion erschossen werde.«

»Los, gehen Sie jetzt!« Er wedelte angewidert mit dem Revolver. »Aber Sie werden es nicht schaffen.«

»Vielen Dank, Buddy!« Ich stürzte davon.



Ich harte ganz vergessen, die Boote mitzuzählen. Ich wußte nicht, ob achtzehn oder neunzehn abgefahren waren. Oder vielleicht schon zwanzig  dann war es zu spät …

Ich lief um die letzte Ecke und kam in das niedere Bootsdeck. Eine Mischung von Furcht und Erleichterung überkam mich, als ich die dreißig oder vierzig blauuniformierten Männer sah, die sich in einer unordentlichen Reihe zu einem dunklen Rechteck drängten  zum Ladehafen Nummer 2. Ich verlangsamte meinen Schritt und näherte mich der Reihe, ging hinter ihr her. Einer der Männer blickte über die Schulter und musterte mich erstaunt. Der Rest ignorierte mich. Dann sah mich ein Deckoffizier mittleren Alters mit einem langen, lederhäutigen Gesicht. Er runzelte die Stirn und kam auf mich zu.

»Sie sind Gronski, nicht wahr? Nett, daß Sie auch noch erscheinen. Wir sehen uns nach der Ankunft. Dann werden wir beide uns einmal über einiges unterhalten. Einverstanden, Gronski?«

Ich blickte ihn verdrossen an. Das fiel mir nicht schwer. Das sieht ungefähr so ähnlich aus, wie wenn man ängstlich dreinschaut. Und danach war mir zumute.

»Okay, Chef«, murmelte ich.

»Du lieber Gott, das heißt ›Aye, aye!‹ Und für Sie bin ich Mr. Funderburk!«

»Aye, aye, Mr. Funderburk«, brachte ich mühsam hervor. Mit knarrenden Sohlen ging er davon. Der Mann vor mir drehte sich um und musterte mich von Kopf bis Fuß.

»Sie sind nicht Gronski«, sagte er.

»Sie merken aber auch alles«, krächzte ich. »Ich helfe einem Kameraden. Okay?«

»Sie und Funnybutt werden viel Spaß miteinander haben«, prophezeite er und wandte mir wieder den Rücken zu. Ich starrte darauf, bis er in der sicheren Dunkelheit des Laderaums verschwand. Eingequetscht zwischen zwei schweigenden Männern saß ich dann auf dem engen Sitz im Boot und wartete mit angehaltenem Atem darauf, daß sich endlich einer meldete, der sich nicht zum Narren halten ließ. Ich fragte mich, welcher glückliche Zufall Gronskis Verspätung verursacht hatte. Und welcher zweite glückliche Zufall bewirkte, daß der Deckoffizier sein Gesicht nicht kannte …

Aber es war Zeitverschwendung, über Zufälle nachzudenken, die bereits passiert waren. Was zählte, waren die Zufälle, die mir noch bevorstanden. Ich mußte die Dinge nehmen, wie sie kamen.
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Kurz nach Mitternacht landeten wir beim Arlington Memorial, und sobald sich die Abteilung auf der Rampe formiert hatte, ließ Funderburk nach mir rufen. Ich folgte der Aufforderung mit gewissem Widerstreben. Natürlich hatte ich den Raum, wo Brazes Revolvermänner ihrer Entdeckung harrten, verschlossen. Aber ich wußte nicht, wie lange es noch dauern würde, bis jemand nach ihnen suchte. Die Fahrt hatte zweieinhalb Stunden gedauert. Natürlich, auch wenn jemand den Raum geöffnet hatte, so bedeutete das noch lange nicht, daß er es auch für notwendig hielt, den Admiral zu benachrichtigen …

Oder doch?

»Gronski, ich habe einen kleinen Job für Sie«, belFunderburkburk. »Ein paar Offizieren ist die Überfahrt nicht gut bekommen. Im Offiziersboot siehts ziemlich übel aus. Vielleicht könnten Sie so freundlich sein und einmal nachsehen.«

»Sicher  ich meine, Aye, aye, Mr. Funderburk. Kann ich einen Scheuerlappen haben oder soll ich meinen Ärmel nehmen?«

»Ah, Sie sind ja ein ganz Schlauer, was? Fein, Gronski. Wir werden in Zukunft öfter miteinander zu tun haben. Wenn Sie einen Scheuerlappen brauchen, dann suchen Sie sich einen. Nehmen Sie sich nur Zeit. Aber wenn ich Ihnen einen Rat geben darf, so sollten Sie in zwanzig Minuten fertig sein. Denn dann gebe ich einige Details über die Verpflegung bekannt. Ich nehme nicht an, daß Sie die Pfannkuchen versäumen wollen.«

»Ich bin in zehn Minuten fertig. Reservieren Sie mir einen Stuhl an der Bar.«

Funderburk nickte.

»Ich sehe, wir beide werden gut miteinander auskommen, Gronski. Wir sehen uns dann bei den Autos.« Er drehte sich um und ging davon. Einfach so. Ich wartete nicht ab, ob er seinen Entschluß vielleicht änderte. Tapfer bekämpfte ich den Impuls zu laufen und ging zu der Abstellbude neben der Küche, durchquerte sie und verließ sie durch eine Seitenrür. Dann ging ich einmal um die Bude herum zur Vorderseite und trat erneut ein. Eine intensive Geruchwolke von Pulverkaffee und Bodenwachs schlug mir entgegen. Ein Schild hing an einer Tür auf der anderen Seite des Raums: MEN. Hinter dieser Tür fand ich einen Besenschrank und entnahm ihm einen alten Overall.

Zehn Minuten später trat ich wieder in die Abenddämmerung hinaus, die Haare sorgfältig zerwühlt, die Stiefel mit Staub bedeckt, damit sie unter den zu kurzen Hosenbeinen nicht verräterisch glänzten. Rasch ging ich davon. Unterwegs fand ich einen blaulackierten Wachtpostenwagen mit der Aufschrift UNSA. Brummend startete der Motor. Ich lenkte den Wagen vom Bordstein weg und fuhr auf die Lichter des Haupttors zu.

Der Wachtposten war kaum achtzehn Jahre alt. Ein stupsnasiger Junge, der wie ein Farmerssohn aussah. Er schien auf sein Seitengewehr, das Dienstgradabzeichen und den weißen Streifen rund um seinen Helm ziemlich viel Wert zu legen. Ich bremste neben ihm, lächelte ihn töricht an und zeigte zu den Reklameschildern, die einen halben Block entfernt verschwommen durch den Abendnebel schimmerten. Eine aufdringliche rosa Leuchtschrift, die die anderen überstrahlte, suchte ich mir heraus.

»Ich will nur rasch bei Maggie Zigaretten holen, Lieutenant«, sagte ich. »Mensch, ab und zu hat ein Mann doch das Bedürfnis nach ein bißchen Nikotin …«

»Was bildet ihr Burschen euch eigentlich ein?« unterbrach mich der Junge. »Glaubt ihr, die Regierung hat diese Karren bauen lassen, damit ihr damit zu eurem Vergnügen durch die Gegend kutschiert? Steig sofort aus und nimm die Beine unter den Arm.«

»Sie sind eine Nummer zu groß für mich, Lieutenant«, gab ich zu. Mit verschränkten Armen sah mir der Junge zu, wie ich den Wagen neben dem Wächterhäuschen parkte. Ich stieg aus und winkte ihm zum Abschied mit dem Lächeln eines Verlierers, der einem schärferen Geist unterlegen war. Dann marschierte ich auf die hellen Lichter zu. An der Ecke blickte ich noch einmal zurück. Der Junge sah noch immer sehr militärisch aus. Er schien es zu genießen, daß er wieder einmal dem Gesetz Genüge getan hatte. Ich hoffte, es würde ihm nicht noch einfallen, daß er vergessen hatte, meinen Passierschein zu verlangen, bevor ich hinter dem Horizont verschwunden war.



Über eine schmale Gasse, in der sich ein lasterhaftes Etablissement an das andere reihte, wölbte sich ein vielfarbiger Lichtbogen. Ich blieb darunter stehen, um meine irdischen Güter zu sortieren. All die Kleinigkeiten, die ein Auftragskiller namens Gronski in seinen Taschen getragen hatte, als er sich zu seiner letzten Mission aufmachte. Es war nicht viel. Ein Schlüsselbund, ein vor Schmutz starrender weißer Plastikkamm, eine Brieftasche mit einer verbogenen UNSA-Identitätskarte, die ein unschmeichelhaftes Foto eines häßlichen Gesichts zeigte, ein paar verfallene Kreditkarten von billigen Restaurants und Sexläden rund um Charleston, Südkarolina. Und einige harmlose Pornofotos von einem müden Mädchen.

Ich steckte das Geld in die Tasche, ging die Gasse entlang zu einem öffentlichen Abfallkanal und warf meine Beute hinab in den Geruch von verbranntem Papier und Obstschalen.

Mein wichtigstes Problem war, mir Kleider zu beschaffen Wenn Tarleton erfuhr, daß ich verschwunden war, würde ein Truppenaufgebot so schnell wie das neueste Turbodüsenauto durch die Stadt rasen. Es wäre schön, wenn ich schon vorher heil über die Brücke und in den Regierungsdistrikt gelangen könnte. Aber heutzutage kommt kein Mensch mehr ohne ausreichenden Grund und ein paar militärische Rangabzeichen in diesen Stadtteil. Meine sackartigen Overalls verschafften mir höchstens den Zugang zu einem Rekrutendepot Klasse 2.

Tarleton dachte vielleicht, ich würde in die Berge flüchten. Oder zur Westküste. Oder vielleicht in die Anonymität des Asphaltstaates, der einmal Land der Blumen genannt worden war. Er nahm vielleicht an, daß es vorerst mein einziges Ziel war, überhaupt zu überleben. Er würde nicht erwarten, daß ich mich noch tiefer in seinem Netz verfing. Noch nicht. Nicht, bevor ich mich eine Zeitlang verkrochen hatte, um meine Wunden zu lecken und meine weiteren Pläne zu überdenken …

Aber vielleicht war es für ihn so durchscheinend klar wie das Nachthemd einer verliebten Braut, daß ich mich auf der Stelle zu verschiedenen hohen Persönlichkeiten begeben würde, um meine Geschichte loszuwerden. Möglicherweise warteten seine Revolvermänner schon hinter der nächsten Ecke auf mich. Vielleicht war ich schon ein toter Mann, der nur noch einen Platz suchte, wo er sich ausstrecken konnte.

Und vielleicht war es am allerbesten, wenn ich aufhörte, so verdammt klug zu überlegen und mich beeilte, bevor ich noch wegen Herumstreunens geschnappt wurde.

Die Straße war sicher einmal sehr fein, bevor die Seefahrer von Boston den Zusammenbruch der Zivilisation heraufbeschworen hatten. Ein schwach erleuchtetes Schaufenster weckte meine Aufmerksamkeit. Eine zweifarbige Leinensportjacke und dünne Schuhe stachen mir ins Auge. Eine staubverdunkelte Neonröhre beleuchtete die Pracht und verströmte die Heiterkeit eines Begräbnisses bei Regen. Sicher war es nicht das beste Herrenmodegeschäft der Stadt, aber dafür würde das Überwachungsnetz auch nicht so gut wie woanders funktionieren.

Ich ging bis zum Ende der Straüe, wandte mich nach links und fand eine schmale Gasse, die mich zur Hinterfront meines Zieles führte. Außer daß ich auf ein paar verrostete Konservenbüchsen trat, mein Schienbein gegen einen Pfosten stieß und ich daraufhin so laut fluchte, daß am Ende des Blocks eine alte Dame aufwachte, kam ich glatt durch. So glatt wie ein Handlungsreisender, der einen späten Hausbesuch macht. Ein elektrischer Türöffner steckte in vermodernder Plastik. Ich drückte darauf, und der Türrahmen fiel mir beinahe auf den Kopf.

Ich brauchte fünf Minuten, um einen einfachen schwarzen Anzug zu wählen, der hervorragend geeignet gewesen wäre, darin einen Fürsorgeempfänger zur letzten Ruhe zu betten. Dazu nahm ich ein graues Hemd, das sicher seine Form behalten würde, solange es niemand wusch, eine Krawatte mit dem Bildnis eines Balinesenmädchens und ein Paar Schuhe mit Stahlsohlen, die das einzige sein würden, was von dieser Fußbekleidung nach dem ersten Regen übrigbleiben dürfte.

Das Kassenregister zeigte drei Dollar und ein paar Cent. Ich schrieb einen Schuldschein aus, unterzeichnete ihn und heftete ihn unter die Drahtklammer. Das bedeutete, daß Tarleton in spätestens einer halben Stunde, nachdem der Laden geöffnet wurde, eine Beschreibung meiner neuen Eleganz haben würde. Aber bis dahin war ich entweder jenseits der Brücke oder tot.



Drei Straßen weiter fand ich auf einem niederen Hügel neben dem Fluß, was ich suchte: ein dunkles Ziegelhaus mit zwei Fensterläden aus alterstrübem Plastik und einer Tür, die einmal rot gewesen war. Der linke Fensterladen trug ein Schild mit der Aufschrift IRVS LADEN  MEISTER DER TÄTOWIERUNGSKUNST. Auf dem rechten prangte das Bild einer Meerjungfrau, die auf einem Anker saß und einen ertrunkenen Matrosen im Arm hielt. Ich ging zur Hausecke und blickte in den etwa zwei Fuß breiten Zwischenraum, der es vom nächsten Gebäude trennte. Aus einem Seitenfenster schimmerte Licht. In der Bar im Nachbarhaus schien kein Betrieb zu herrschen.

Ich ging durch eine enge Gasse zur Hinterfront des Ladens, stieg über Flaschen und Büchsen, über weiche und harte undefinierbare Gegenstände. Wenn in der Gasse irgendwelche Leichen lagen, so bemerkte ich sie jedenfalls nicht.

Ich kam in einen kleinen Hof, der von den Wänden der Nachbarhäuser und einem hohen Zaun begrenzt wurde, durch den eine Pforte in eine breitere Gasse führte. Das Licht aus dem Seitenfenster fiel auf ein paar grüne Grashalme, die aus dem Staub ragten. Zwei Betonstufen führten zur Hintertür hinauf. Auf der ersten blieb ich stehen und klopfte an die Tür. Zweimal kurz, einmal lang, zweimal kurz. Nichts rührte sich.

Irgendwo zwitscherte ein Vogel und verstummte plötzlich, als ob er bemerkt hätte, daß er hier fehl am Platz war. Das ist ein unangenehmes Gefühl. Ich kenne es.

Ich klopfte nochmals nach demselben System, aber lauter. Wieder rührte sich nichts. Ich trat in den Hof zurück, hob einen Kieselstein auf und warf ihn gegen einen geschlossenen Fensterladen über der Tür. Dann stieg ich wieder die Stufen hinauf und preßte ein Ohr gegen die Türfüllung. Endlich hörte ich widerwillige Schritte. Ein Riegel knarrte, dann öffnete sich die Tür einen halben Zoll. Ich hörte schwere Atemzüge.

»Ein Spezialauftrag«, sagte ich rasch. »Lassen Sie mich rein, bevor es zu spät ist.«

»Ha? Wa …?« stammelte eine heisere Stimme, brach ab und hustete. Ich lehnte mich gegen die Tür.

»Ich muß Irv sprechen«, schnappte ich. »Ich brauche das Transit-Zeichen für heute nacht.« Die Tür gab nach. Es roch nach dem Kohl von einem ganzen Monat, nach dem gesamten Alkoholkonsum der letzten Wochen, nach dem ranzigen Speckfett eines Menschenalters und nach überfälliger Wäsche. Ein dicker Mann rn einem grauen Bademantel mit zerrissenem Ärmel wischte sich eine ungekämmte graue Haarsträhne aus einem roten Auge, das in graues Fett eingepolstert war. Auch seine Fingernägel waren grau, ebenso sein Hals. Er schien eine Vorliebe für Grau zu haben.

»Sind Sie der Leiter der Tätowierungskunstgalerie?« fragte ich.

»Wo brennts, Jack?« Er gürtete seinen Bademantel fester, warf einen Blick durch die offene Tür und stieß sie zu. Ich betrachtete seine rechte Hand.

»Ich brauche Ihre Hilfe. Man hat mich zu Ihnen geschickt.«

Er grunzte und musterte mich von oben bis unten. Seine Hand strich an seinem Gürtel entlang. Plötzlich schlüpfte sie in den Bademantel und zog die Hälfte eines Brownings hervor, bevor ich meine Faust auf sein Handgelenk sausen ließ. Er wich zur Seite und führte seine Linke gegen meinen Magen. Rasch drehte ich mich, und sein Hieb traf nur meine Hüfte. Ich packte seine Rechte, bog sie zurück und fing die Waffe auf, als er sie fallen ließ. Er gab keinen Laut von sich.

»Wir brauchen das Schießeisen nicht«, sagte ich. »Ich brauche Papiere. Los, an die Arbeit! Die Zeit ist kostbar.«

»Was soll das denn …?«

Ich stieß ihm den Lauf des Brownings an den Kopf, daß er taumelte und fast das Gleichgewicht verlor.

»Ich habe keine Zeit, lange herumzureden. Los! Tun Sie endlich etwas!« Ich zeigte zu dem Vorhang, der vor dem Kücheneingang hing.

»Sie haben eine ganz falsche Auffassung von mir, Mister.« Er fuhr sich über das Gesicht, und seine rauhen Handflächen kratzten geräuschvoll über die Bartstoppeln. »Ich führe hier einen anständigen, kleinen Tätowiersalon …«

Ich trat einen Schritt auf ihn zu und rammte ihm den Browning in den Bauch.

»Haben Sie schon jemals gehört, daß ein Mann in äußerster Verzweiflung zu allem fähig sein kann, Irv? Ich bin so ein Mann. Vielleicht gibt sich nicht jeder Tätowiersalon auf diesem Planeten mit heißen Papieren ab. Aber ich glaube, dieser hier schon. Und ich werde bekommen, was ich will, und wenn ich Sie umbringen muß.«

Seine Kiefer mahlten. Dann drehte er sich um und schob sich zwischen den Vorhängen hindurch. Ich folgte ihm.



Irv brauchte eine Stunde, um eine neue Identitätskarte, einig« Passierscheine und einen Spezialausweis für die Besuchergalerie des Repräsentantenhauses anzufertigen. Sobald er einmal bei der Arbeit saß, entpuppte er sich als wahrer Künstler, so perfektionistisch wie Cellini, der nicht einmal einen stecknadelkopfkleinen Makel an einer zwanzig Fuß hohen Bronzefigur duldete.

»Die Passierscheine sind okay«, sagte er, als er mir die Papiere übergab. »Verdammt, das Zeug ist so gut wie echt. Der Spezialausweis  nun, ja … Aber mit dieser ID können Sie höchstens eine Bardame zum Narren halten. Die Jungens vom Sicherheitsdienst werden auf diese Nummer bald scharf sein …«

»Ist schon in Ordnung. Es sieht alles sehr gut aus. Was bin ich Ihnen schuldig?«

Er hob die Schultern.

»Hundert«, sagte er.

»Rechnen Sie fünfzig dazu furs Aufwecken und weitere fünfzig für den Schlag auf den Kopf. Ich schicke Ihnen das Geld, sobald ich etwas von zu Hause höre.«

»Der Schlag auf den Kopf war umsonst«, sagte er. »Aber was halten Sie davon, wenn Sie den Browning hierlassen. Mit solchen Hieben werden Sie in Zukunft ohnehin nicht mehr viel ausrichten können.«

Ich nickte.

»Gehen wir.« Er stieg vor mir die Stufen hinab, ging durch die Küche und öffnete die Tür. Ich nahm das Magazin aus der Waffe, warf es in den Hof und reichte ihm dann den Browning.

»Die Kerle, die Sie ausbildeten, hatten sicher was los  nach ihren Händen zu schließen. Marine?«

Ich nickte. Er fuhr sich durch das graue Haar.

»Zu meiner Zeit hatte ich viel mit den Leuten von der Marine zu tun.« Seine roten Augen blickten jetzt so scharf wie Seziermesser. »Ich nehme an, Sie haben sich viel auf Achterdecks herumgetrieben, Mister. Ist übrigens nicht nötig, daß Sie mich nochmals bearbeiten. Ich kenne keine Bullen.«

»Geben Sie mir drei Stunden Zeit«, sagte ich. »Dann erzählen Sie, was Sie wollen. Bei Ihren blauen Flecken wird man Ihnen sicher glauben.«

»Okay«, sagte er. Ich ging hinaus, und die Tür schloß sich vor dem noch immer grauen Gesicht.



4.



Ich ging sehr rasch, und nach zehn Minuten erreichte ich den Monticello Boulevard. Ich zog kaum Aufmerksamkeit auf mich  nur die prüfenden Blicke zweier Polizisten, die in einem Streifenwagen saßen und wohl nie erfahren würden, wie nah eine Extragratifikation beziehungsweise eine Beförderung an ihnen vorbeilief. Ich winkte einem Taxi, und es hielt neben mir.

»Haben Sie eine Lizenz für den Regierungsdistrikt?« fragte ich den Fahrer.

»Sind Sie denn blind?« fragte er zurück und zeigte auf einen drei Zoll breiten goldenen Aufkleber über der Windschutzscheibe. Ich stieg ein, und wir fuhren auf die Lichter der Brücke zu.

»Kennen Sie die Eisenhowerstraße?« fragte ich.

»Da können Sie ja genausogut fragen, ob eine Maus ihren Speck kennt«, kam es bissig zurück.

»Nummer 9-58«, sagte ich.

»Ah, Senator I. Albert Pulster.« Ich sah, wie er mich im Rückspiegel musterte. »Kennen Sie Pulster?«

»Er ist mein Schwager.«

»Tatsächlich?« Er schien nur mäßig beeindruckt. »Pulster macht jetzt ziemlich viel Wirbel in der Stadt. Noch drei Jahre bis zur Wahl, und schon heute kann man keine Zeitung mehr aufschlagen, ohne daß einen die Visage dieses Kerls angrinst. Der wird seine Partei im Weißen Haus auf Anhieb verdreifachen.«

Die Kontrollzelle warf grelles Licht auf das nasse Pflaster. Ein Inspektor in weißer Uniform beugte sich heraus. Der Messingstern an seinem Kragen blitzte. Das Taxi bremste, das Seitenfenster glitt herab, und die kühle Luft des Flusses strömte herein. Ich reichte dem Mann meine ID und die Passierscheine, die mich dazu berechtigten, dem Feuerkontrolltechniker McNair Bericht zu erstatten. Er sah die Papiere durch und schob die Identitätskarte in den Computer, der den Fingerabdruck mit dem in den Hauptakten eingetragenen verglich. Dann las der Inspektor den Namen ab, der sich auf dem vier Zoll breiten Bildschirm zeigte. Es mußte mein Name sein. Hoffentlich ließ Tarleton nicht bereits nach mir fahnden …

Das tat er offensichtlich nicht. Der Inspektor streckte mir ein glattes Plastikrechteck entgegen.

»Den rechten Daumen, bitte«, sage er mit gelangweilter Stimme. Ich gab ihm den Daumen. Er preßte ihn auf die sensitivierte Platte, schob sie in denselben Schlitz und erhielt dieselbe Antwort. So weit lief alles bestens. Wenn er jetzt aufhörte, kam ich durch. Wenn er aber das Wasserzeichen auf meinem Ausweis untersuchte …

»He!« rief mein Fahrer. »Er sagt, er sei Pulsters Schwager!«

»So?«

»Ich habe noch nie gehört, daß Pulsier keinen Schwager haben sollte.«

Der Inspektor blickte ihn aus zusammengekniffenen Augen an.

»Hören Sie mir gut zu, Mister. Ich tu hier meinen Job, und Sie kümmern sich gefälligst um ihre Verkehrszeichen. Einverstanden?« Er gab mir meine gefälschten Papiere zurück, drückte auf den Knopf, der die Sperre hochgehen ließ, und bedeutete uns, weiterzufahren. Der Fahrer fuhr schnell. Er hatte den Kopf zwischen den Schultern eingezogen. Bis zur Eisenhowerstraße sprach er kein Wort mehr.



Wir erreichten die Nummer 9  58. Ein großes Schmiedeeisentor mit zwei Scheinwerfern inmitten einer acht Fuß hohen Betonmauer, die stabil genug aussah, um einem zweitägigen Granatwerferfeuer standzuhalten. Eine Kiesstraße führte zwischen hundertjährigen Eichen hindurch zu einer stattlichen, dreistöckigen Fassade, die das schwache Sternenlicht in dezentem Austernweiß schimmern ließ. Davor erhob sich ein Torweg, hoch genug, um die stehenden Lakaien auf einer vierspännigen Kutsche durchzulassen, und breit genug, daß drei Cadillacs bequem Seite an Seite hindurchfahren konnten. Es gab mehr Fenster als an der Westfront von Versailles, und der Eingang erinnerte mich an das Haupttor des Petersdoms. Die Stufen sahen aus, als würde sie ein englischer Butler fünfmal am Tag mit Zahnbürsten schrubben.

Ich drückte auf einen Knopf inmitten einer schwarzen Eisenplatte und zuckte zusammen, als beinahe in derselben Sekunde eine weibliche Stimme fragte: »Bitte, Sir?«

»Wie können Sie denn wissen, daß ich keine Dame bin?« schnappte ich.

»Sie haben nicht ganz die Figur danach, Sweetheart«, erwiderte die Stimme scharf. »Sagen Sie mir jetzt endlich, was Sie wollen! Oder soll ich Sie hinauswerfen lassen?«

Ich blinzelte und blickte zu den schmiedeeisernen Windungen empor, die die obere Torlinie zierten.

»Ich möchte mit dem Senator sprechen«, sagte ich. »Wenn es notwendig ist, wecken Sie ihn bitte auf. Es ist sehr wichtig.«

»Haben Sie bitte auch einen Namen?«

»Maclamore.«

»Oh! Armee?«

»Marine. Captain Maclamore. Kommando 6  1. Braune Haare, braune Augen und in miserabler Verfassung. Beeilen Sie sich!«

»Captains empfangen wir für gewöhnlich in neun Schichten an verschiedenen Mittwochen. Und heute ist Donnerstag. Sie sehen also …«

»Sie sind hinreißend. Wenn ich noch ein paar Mädchen wie Sie fände, könnte ich eine Hochschule für Klapperschlangencharme gründen. Und jetzt laufen Sie und erzählen Sie Albert, wie lange Sie seinen Lieblingsverwandten in der heißen Sonne haben warten lassen.«

»Oh, so ist das«, sagte die Stimme kühl. »Das hätten Sie mir schon früher sagen können. Was haben Sie eigentlich vor? Wollen Sie, daß ich meinen Job verliere?«

»Gar kein übler Gedanke«, gab ich zu. Es kam keine Antwort mehr. Ich ging ein paar Schritte auf und ab. Meine innere Spannung wuchs, und meine kleinen Schnitt- und Brandwunden begannen plötzlich wie große zu schmerzen. Es war höchste Zeit, daß ich wieder eine neue Ladung der hübschen Medikamente zu mir nahm, mit denen Purdys Arzt mich gefüttert hatte. Doch statt dessen fühlte ich nur die Müdigkeit, die diese letzten paar energiegeladenen Stunden hinterließen, meinen vibrierenden Kopf, und zu allem Übel mußte ich mich noch mit körperlosen Stimmen herumstreiten …

Da war ein Summen und dann ein Klicken, und das Tor glitt zurück. Ich trat ein und sah ein kleines weißlackiertes Auto auf dicken Gummirädern über den Kiesweg auf mich zurollen. Es blieb stehen, und die Stimme erklang wieder.

»Wenn Sie bitte einsteigen würden, Sir …«

Das tat ich, und das Roboterauto führte mich an den Stufen vorbei zu einer Rampe, die hinter einer Reihe von Ziersträuchern zu einem geöffneten Eingang anstieg. Ich kletterte aus dem Auto und trat in eine weite, luftige Halle, in der fleckenlose Leuchttafeln über einer weißen Schmiedeeisengalerie melancholisches gelbes Licht verbreiteten. Ein gekonnt zurechtgemachtes Mädchen mit frischem, braunem Gesicht, purpurrotem Schmollmund und Plastikperücke trat aus einer geschnitzten Tür und deutete auf einen Stuhl, der so aussah, als hätten auf ihm einst schottische Könige die Krone empfangen.

»Nehmen Sie bitte Platz, Captain …«

»Was soll das Getue? Wo ist sein Schlafzimmer? Ich will gern darüber hinwegsehen, wenn er nicht gekämmt sein sollte …«

»Bitte, Captain Maclamore!« Sie lächelte, zeigte mir ihr makellos weißes Gebiß und kam etwas näher. Eine Duftwolke von dem Hundert-Dollar-Zeug, das sie hinter den Ohren trug, hüllte mich ein. »Der Senator wird sofort kommen …« Sie verstummte, als sie die Brandwunde auf meinem Kinn sah, die versengte Haarsträhne, die Schnittverletzung neben meinem Auge. Ich brachte ein Lächeln zustande, das wahrscheinlich eher wie das Vorspiel zu einem Todesröcheln wirkte.

»Ein kleiner Unfall auf dem Weg hierher«, sagte ich. »Aber das geht schon in Ordnung. Ich habe die Wagennummer von dem Burschen.«

Eine Glocke schrillte. Eigentlich klang es eher wie ein Schnurren. Aber in meinen Ohren klirrte es wie ein Schrillen. Das Licht war zu hell, zu schmerzhaft. Das Ticken einer antiken Uhr durchbohrte mir den Kopf wie mit tausend Messern. Meine billigen, steifen Kleider kratzten auf der Haut …

Schritte erklangen auf den Stufen hinter mir. Ich wandte mich um, und Senator I. Albert Pulster kam auf mich zu, klein, gewandt, mit rotem Gesicht und sorgsam frisiertem Haar. Er reichte mir seine Hand, die vom vielen Händeschütteln geschmeidig geworden war.

»Hallo, Mac. Wir haben uns lange nicht gesehen. Ich glaube, seit Ednas Begräbnis nicht mehr …«

Ich ergriff seine Hand.

»Ich muß mit dir sprechen, Albert«, sagte ich. »Sofort  und ganz privat.«

Er nickte, als ob er so etwas Ähnliches erwartet hatte.

»Ah … Eine persönliche Angelegenheit?«

»So persönlich wie der Tod.«

Er wies auf die Tür, durch die das Mädchen gekommen war, und ich folgte ihm.



Pulsters Gesicht sah hohl aus. Als hätte eine Spinne alles Blut aus ihm herausgesaugt und nur eine leere Hülle aus zerknittertem Seidenpapier übriggelassen. Und das innerhalb von drei Minuten.

»Wo ist er jetzt?« fragte er mit dünner Stimme.

»Ich nehme an, er hält mit seinen Freunden vom Hügel eine Konferenz hinter verschlossenen Türen ab. Natürlich wird er es zuerst auf die leichtere Art versuchen. Warum sollte er den schwierigen Weg über den Kongreß wählen, wenn er ihn überrumpeln kann?«

In Alberts Augen zeigte sich wieder etwas Leben, und ein wenig Farbe kehrte in seine Wangen zurück. Er beugte sich vor und schlang seine Hände ineinander, als hätte er Angst, sie zu verlieren.

»Und er weiß nicht, daß du hier bist?« Er sprach jetzt rasch, mit ausdrucksloser Stimme. Seine ganze Haltung drückte aus, daß er zum Handeln bereit war.

»Ich glaube, er wird inzwischen erfahren haben, daß ich das Schiff verlassen konnte. Was er darüber hinaus weiß, hängt davon ab, wie gut sein Apparat funktioniert. Vielleicht trampeln in diesem Augenblick schon drei Trupps mit Maschinenpistolen über die Wiesen auf uns zu.«

Alberts Mundwinkel zuckten.

»Das werden sie nicht tun«, sagte er und zog eine große Schublade aus seinem Schreibtisch. Er öffnete sie mittels Sprungfedernschieber und schob sie mir zu. Ich blickte in eine Miniaturnachbildung seines Grundstücks. Vier unbebaute Wiesenflächen mit Springbrunnen und Blumenbeeten umschlossen das Haus. Darunter verbargen sich Minenfelder, die ein Fünftausend-Tonnen-Schiff in die Luft jagen konnten.

»In diesen schwierigen Zeiten ist ein Mann wie ich auf gewisse Hilfsmittel angewiesen«, sagte Albert. »Ich habe keine Lust, als wehrlose Zielscheibe für den ersten besten Kerl dazusitzen, der an die Tür klopft.«

Ich nickte.

»Deshalb bin ich auch zur Marine gegangen. Dort ist es sicherer als hier auf dem Land.« Ich schob ihm sein Spielzeug wieder zu. »Er rechnet damit, daß er die Sache rasch und leicht durchsetzen kann. Wenn es die Öffentlichkeit merkt, ist alles schon gelaufen. Aber die richtige Publicity am richtigen Ort  und zwar jetzt  wird ihm Kopf und Kragen kosten.«

Albert schüttelte erschrocken den Kopf.

»Publicity? Um Himmels willen! Kein Wort darf an die Öffentlichkeit dringen, Mac. Großer Gott, Mann …« Er biß die Zähne zusammen und stieß den Atem durch die Nase aus. Er blickte mich an, blickte durch mich. Dann sah er mich wieder und blinzelte.

»Mac, es darf keine Zeit verschwendet werden. Wie kann man das Flaggschiff unschädlich machen? Nehmen wir einmal das Schlimmste an: Tarleton hat von deiner geglückten Flucht erfahren, konnte das Schiff verständigen, und es steht in voller Alarmbereitschaft.«

»Ein paar hundert Megatonsekunden«, erwiderte ich. »Wenn du Glück hast.«

»Ich habe keine großen Schiffe zu meiner Verfügung«, dachte Albert laut »Aber ich habe über hundert kampfbereite mittelstarke Einheiten, die dem Nationalen Sicherheitsdienst im siebzehnten Distrikt angehören.« Er bildete mich eindringlich an. »Was meinst du damit, Mac  ›wenn du Glück hast‹?«

»Tarleton hat das Schiff für seinen Triumphzug ziemlich entblößt. Aber es könnten Stammtrupps in allen Abteilungen sein. Ich weiß nicht, wen er auf der Brücke zurückgelassen hat. Seine Offiziere hat er alle mitgenommen. Das mußte er tun, denn sonst läuft er Gefahr, daß sie ihm in den Rücken fallen. Nehmen wir einmal an, daß ein halbwegs kompetenter Mann dazu imstande ist, fünfzig Prozent des Geschützpotentials loszulassen. Und was die Manöverfähigkeit betrifft …«

»Dann können wir das Schiff also ausschalten«, sagte Albert. »Wir können es zur Aktion zwingen, es umzingeln, uns Eintritt verschaffen und vernichten. Und dann …« Albert brach ab, und seine Stimme nahm wieder einen beiläufigen Klang an. »Aber darum kümmern wir uns später. Unser dringlichstes Problem ist jetzt …«

»Du sagtest ›und dann«, unterbrach ich ihn. »Sprich doch weiter.«

»Nun, dann werde ich natürlich so bald wie möglich den Normalzustand wieder herstellen.« Er blickte mich scharf an wie ein Pfandleiher, der sich fragt, ob sein Kunde auch weiß, daß die Perlen echt sind. »Ich denke, du hättest dir jetzt eine Auszeichnung verdient. Sogar wenn …«

»Vergiß es. Albert«, sagte ich sanft. »Mit schnellem Handeln und der richtigen Portion Glück können wir eine genügend starke Streitmacht zusammenkriegen und das Flaggschiff angreifen, solange Tarleton noch außer Gefecht ist und bevor er etwas ahnt. Nur so können wir das Schiff kampfunfähig machen. Du hast hundert Schiffe zur Verfügung. Wenn du noch den Nordamerikanischen Verteidigungsbund überreden kannst, mitzumadien, dürfte es uns nicht schwerfallen, die Verteidigungsaktionen des Flaggschiffs mit einem Schlag zunichte zu madien.«

»Mac, du phantasierst«, sagte Albert. »Du scheinst nicht zu verstehen, daß …«

»Dieses Schiff ist ein Moloch, der uns alle zu verschlingen droht. Ich glaube, wenn man Kajevnikoff verständigt, würde er uns auch seine südamerikanischen Truppen zur Verfügung stellen …«

»Du redest ja wie ein Verräter.« Pulster stand auf. Gesichtsicht hatte wieder seine normale Farbe angenommen. »Ich möchte das Schiff unbeschädigt einnehmen.« Er versuchte seine Stimme unter Kontrolle zu bekommen. »Sei doch vernünftig. Mann! Ich machte dir das Angebot, das Kommando über die Streitmacht zu übernehmen. Du mußt dich natürlich nicht unnötig in Gefahr begeben. Ich erwarte, daß du aus sicherer Entfernung das Kommando führst und dann nachkommst, wenn meine Truppen bereits an Bord des Flaggschiffs sind …«

»Du verschwendest deine Zeit, Pulster«, unterbrach ich ihn. »Du mußt etwas unternehmen  sofort. Ein Wort  ein winziger Hinweis, der Tarleton zu Ohren kommt, und er macht jede Verteidigungsanlage, die sich auf unserem Planeten befindet, unwirksam. Noch bevor er sich zum Diktator aufgeschwungen hat.«

»Wie meinst du das? Diktator …«

»Für mich ist einer wie der andere. Und wenn ich zwischen dir und Banny wählen könnte, würde ich mich vielleicht sogar für ihn entscheiden. Aber ich bin zu dir gekommen, um der Sache Einhalt zu gebieten, und nicht, um mich auf einen Tauschhandel einzulassen.«

Alberts Hand strich über den Schreibtisch. Er dachte so angestrengt nadi, daß ich fast riedien konnte, wie seine Gehirndrähte rauchten. Ich trat einen Schritt auf ihn zu und ließ die Hand in die Innenseite meiner Jacke gleiten, als ob ich dort etwas verborgen hätte.

»Geh vom Schreibtisch weg, Senator«, sagte ich. Er wich langsam zum Fenster zurück.

»Nein, dort hinüber.« Im zeigte zu der diskreten kleinen Tür, die zur Toilette führte.

»Hör mal, Mac. Die Sache ist zu windig, als daß man sie wie eine alte Jacke beiseiteschiebt. Der Mann, der die Macht über dieses Flaggschiff hat, wird bald die ganze Welt beherrschen. Noch liegt alles in unseren Händen. Du hast richtig gehandelt, als du zu mir gekommen bist  und im werde nie vergessen, daß du es warst …«

Rasch trat ich auf ihn zu, hieb ihm die Faust in die Rippen und schmetterte meine Rechte gegen sein Kinn, daß es ihn von den Füßen riß. Er taumelte zurück und stürzte zu Boden wie ein Sack voller Basebälle. Dann blieb er reglos auf dem Rücken liegen. Ein Auge war halb geöffnet. Im sah nicht nach, ob er noch atmete. Ich hakte einen Finger in seinen Kragen, schleifte ihn in die Toilette und schloß die Tür. Dann blickte ich mich im Zimmer um. An einer Wand hing ein Spiegel, und darunter stand ein Tischchen mit Blumen. Ich trat vor den Spiegel, und ein hohläugiges Individuum in einem schlotternden Anzug mit verknittertem Kragen starrte mir entgegen, als ob ich es bei einem Mord ertappt hätte.

»Es ist okay, Junge«, sagte ich laut. Meine Zunge lag mir wie ein dicker Klumpen im Mund. »Das war nur zum Aufwärmen. Beinahe ein Zufall, könnte man sagen. Die wirklich harte Arbeit beginnt erst.«



Als im wieder in der großen, traurigen Halle war, erzählte ich dem Mädchen, daß der Senator an plötzlichen Magenschmerzen leide.

»Er ist in der Toilette«, sagte ich. »Wenn Sie mich fragen, so will er sich nur verstecken. Magenschmerzen! Daß ich nicht lache! Es ist schon traurig, daß man nicht einmal zu seinen Verwandten gehen kann, wenn man einmal eine Pechsträhne hat.«

Das Gesicht, daß sie sich für den Umgang mit VIPs zugelegt hatte, löste sich in Nichts auf wie die Zeugen bei einem Verkehrsunfall. Ich ging ohne Begleitung zur Tür. Kein kleines Auto erschien, um mich zum Schmiedeeisentor zu fahren. Ich ging den Kiesweg hinab und fragte mich, wie lange es wohl dauern würde, bis sie den Senator befreite  und bis sie den Knopf in der Schreibtischschublade fand, der die Minenfelder unter meinen Füßen in die Luft gehen ließ.

Aber es geschah nichts. Niemand schrie, keine Glocken schellten, keine Gewehre feuerten. Ich erreichte das Tor, und das Summen des großen Elektroschlosses klang wie ein Hohngelächter, als ich hindurchging.
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Mit meinen letzten zwei Dollars fuhr ich per Taxi zum Potomac Quay. Zu Fuß ging ich zu den drei Blöcken der Wellington Arms. Ich bemühte mich, nicht in Laufschritt zu fallen, als von der Pennsylvania Avenue Sirenen herüberkreischten und drei Polizistenstreifenwagen in die Richtung rasten, aus der ich soeben gekommen war. Es war anzunehmen, daß Miß Linoleum wenige Minuten nach meinem Aufbruch ihre mädchenhafte Zurückhaltung überwunden und Alarm geschlagen hatte.

Ich stieg die breiten Stufen aus unechtem Marmor empor und begegnete einem Schweizer Admiral, der schon soviel Seemeilen zurückgelegt hatte wie eine österreichische Dragonertruppe. Dann überquerte ich eine schwarze polierte Fläche, die groß genug war, um darauf die Neujahrs-Jachtshow zu inszenieren. Unter einem leuchtenden Schild, das verkündete, daß hier die Auskunftsstelle sei, fand ich einen kleinen, netten Mann mit großen dunklen Augen, der mich in Sekundenschnelle von oben bis unten maß und bestimmt alles an mir registrierte.

»Ich habe eine Information, die sofort dem Vizepräsidenten zugeleitet werden muß«, sagte ich. »Können Sie mir helfen?«

Er schob mir einen goldumrandeten Schreibblock und eine Feder hin, drehte den Block so herum, daß Wellington Arms oben stand, und tauchte die Feder in die Tinte.

»Wenn Sie eine Nachricht hinterlassen wollen …«

Ich beugte mich näher zu ihm.

»Wie Sie vielleicht bemerkt haben, bin ich etwas ramponiert. Ich hatte nämlich einige Schwierigkeiten, hierher zu gelangen. Es handelt sich tun eine heiße Information. Vielleicht könnten Sie mir zu einer Unterredung mit seinem Sekretär verhelfen.«

Er zögerte. Dann griff er zu einem kleinen Sprechgerät, das ebenfalls vergoldet war, damit es zum Schreibblock paßte. Ich wartete, während er an einigen Knöpfen herumspielte, die unter der Schaltertischplatte versteckt waren und etwas in die Sprechmuschel munnelte. Die Zeit verstrich. Das Gespräch wurde immer diskreter. Endlich nickte er.

»Mr. Lastwell wird in wenigen Minuten herunterkommen«, sagte er. »Das hat er zumindestens behauptet«, fügte er etwas leiser hinzu. »Sie haben sicher genug Zeit, eine Zigarette zu rauchen oder sogar einen kleinen Imbiß zu nehmen.«

»Jede Minute kann wichtig sein«, erwiderte ich. »Vielleicht sogar jede Sekunde.«

Der Clerk schenkte mir wieder einen durchdringenden Blick. Ich glaube, diesmal entdeckte er sogar die Löcher in meinen Socken. Er beugte sich etwas vor und legte den Schreibblock wieder an seinen Platz.

»Eine politische Sache?«

»Um Showgeschäfte geht es jedenfalls nicht«, erwiderte ich.

Das schien ihn zufriedenzustellen. Er ging zum anderen Ende des Schaltertisches und machte ein paar Eintragungen in eine Kartei. Vielleicht standen die Namen der Leute darin, die nach der nächsten Wahl erschossen werden sollten. Er blickte nach der Wanduhr. Schlanke Goldhände zeigten auf Goldpunkte. Es war halb eins. Es gab eine ganze Menge Gold in der Wellington Arms.

Er kam durch die helle Teakholztür. Ein dünner, müde aussehender Mann. Mit gerunzelter Stirn und eingefallenen Schultern durchquerte er rasch den Raum. Seine Blicke huschten wie Mäuse umher. Als er mich entdeckte, kam er geradewegs auf mich zu und betrachtete mich forschend.

»Ich bin Marvin Lastwell. Sind Sie die Person, die …«

»Maclamore. Ist der Vizepräsident da?«

»Eh? Ja, natürlich ist er hier. Wenn er woanders wäre, wäre ich auch nicht hier, oder? Was wollen Sie, Mr.  eh  Maclamore?«

»Müssen wir hier reden?«

Er blickte sich um, als wäre er höchst erstaunt, sich in der Halle zu befinden.

»Hm. Dort drüben ist ein Salon …«

»Es handelt sich um eine sehr diskrete Angelegenheit«, unterbrach ich ihn. »Also gehen wir irgendwohin, wo sie auch diskret bleibt.«

Sein Kinn sank herab.

»Also, hören Sie, Mr.  eh  Maclamore …«

»Es besteht eine geringe Aussicht, daß diese Sache sehr wichtig sein könnte, Mr. Lastwell, also tun Sie mir den Gefallen. Ich kann meine Weisheiten nicht in der Nähe von irgendwelchen Abhörmikrophonen ausplaudern, die ein paar Klatschbasen in diesem Mausoleum installiert haben.«

»Hm. Also gut, Mr.  eh  Maclamore.« Er führte mich einen Korridor entlang. Meine Füße versanken in einem taubengrauen Teppich, der so dick war, daß man darin einen Golfball hätte verlieren können. Während ich dem Sekretär folgte, wunderte ich mich, warum ein so mittelmäßig aussehender Bursche wie Marvin Lastwell es für notwendig hielt, einen Browning 2 mm unter dem Arm zu tragen.

Das Penthouse der Wellington Arms war nicht ganz so reich ausgestattet wie der Budcinghampalast und etwas kleiner, wenn auch nicht viel. Lastwell führte mich in eine geräumige, schwach erhellte Bibliothek. Auf den Regalen reihten sich Lederbände von der Art aneinander, wie sie ein Rechtsanwalt in seinem Arbeitszimmer aufstellt, um seine Klienten zu beeindrucken. Lastwell ging hinter einen großen dunklen Mahagonischreibtisch, setzte sich umständlich, schob einen großen Silberaschenbecher mit einem Zigarrenstummel zur Seite und schaltete eine Lampe an, die einen geisterhaft grünen Schein auf seine Züge warf und seinem sorgendurchfurchten Gesicht den Ausdruck satanischer Wildheit verlieh. Ich fragte mich, ob er das vor dem Spiegel geübt hatte.

»Nun, Mr.  eh  Maclamore«, begann er. »Was haben Sie mir zu sagen?«

Ich stand noch immer und starrte den Zigarrenstummel an.

Vielleicht stammte er von einem Wahlmacher, der sich erkundigen wollte, welche Partei ihm das lukrativste Angebot machte. Der Stummel wirkte auf Lastwells Schreibtisch so deplaziert wie ein Roulettetisch in einer Methodistenklause. Er bemerkte, daß ich den Zigarrenstummel anstarrte und machte eine Handbewegung, wie wenn er ihn entfernen wollte. Doch dann überlegte er es sich anders und kratzte sich statt dessen die Nase. Ich spürte seine innere Anspannung.

»Vielleicht habe ich mich nicht deutlich genug ausgedrückt«, sagte ich. »Ich wollte mit dem Vizepräsidenten sprechen.«

Lasrwell verzog die Lippen zu einem kannibalischen Lächeln.

Aber vielleicht lag es auch nur an der Beleuchtung, daß ich diesen Eindruck gewann.

»Captain, Sie können doch nicht …« Er biß sich auf die Lippen, und das plötzliche Schweigen hing wie ein Schrei zwischen uns.

»Also so ist das?« fragte ich sanft.

Er seufzte. Seine Hände schienen sich kaum zu bewegen, aber auf einmal lag der Browning in seiner Rechten. Er hielt die Waffe mit der graziösen Nachlässigkeit, die man sich nur aneignet, wenn man sehr gut damit umgehen kann. Er deutete mit dem Kopf auf einen Sessel.

»Setzen Sie sich«, sagte er mit einer ganz neuen Stimme. »Sie werden ein paar Minuten warten müssen.«

Ich ging zu dem Sessel, und die Mündung der Waffe folgte mir. Es war zwar schon mitten in der Nacht. Zu spät, um nachzudenken. Aber ich versuchte es trotzdem. Die Zigarre war von der dünnen schwarzen Sorte, die Tarleton zu rauchen pflegte. Vielleicht habe ich ihn nur um Minuten verfehlt. Er war nicht dicht hinter mir  er war mir sogar ein ganzes Stück vorausgeeilt. Er hatte Zeit genug gehabt, dem Vizepräsidenten seine Vorschläge zu unterbreiten. Das war ein riskantes Unternehmen gewesen, aber er schien beim Vizepräsidenten auf offene Ohren gestoßen zu sein. Er hatte mich erwähnt. Wieviel er über mich gesagt hatte, würde sich in den nächsten Sekunden zeigen.

Ich erreichte den Sessel, aber anstatt mich niederzusetzen, wandte ich mich um und blickte Lasrwell in die Augen. Der Browning bewegte sich wachsam und zeigte auf meine Brust. Das konnte Absicht sein  oder Zufall.

»Vielleicht würde Ihr Boß auch gern meine Version hören«, sagte ich, nur um ein Gespräch in Gang zu setzen. »Vielleicht gefällt sie ihm sogar besser.«

»Halten Sie den Mund und setzen Sie sich«, sagte Lasrwell im Tonfall eines müden Lehrers, der mit einem mehrmals sitzengebliebenen Schüler spricht.

»An Ihrer Stelle wäre ich etwas vorsichtiger«, fuhr ich unbeirrt fort. »Die Friedhöfe sind voller kluger Burschen, die sich nicht rechtzeitig darum bemüht haben, die ganze Wahrheit zu erfahren. Sagte Tarleton Ihnen, daß ich Waffenoffizier an Bord der Rapacious war? Zum Teufel, der ganze Kübel ist mit Drähten gespickt, damit er auf ein Signal in die Luft gehen kann …«

»Sie waren Captain auf der Rapacious«, unterbrach mich Lastwell. »Lassen Sie die Lügerei, Maclamore …«

»Vor zwei Jahren noch nicht. Damals wurde sie ausgerüstet …«

»Lassen Sie das!« Lastwells Stimme schwoll um eineinhalb Phon an. Während er sprach, riß er den Browning hoch, der nun noch genauer auf meine Brust zielte. Ich schenkte ihm einen entmutigten Blick, beugte mich vor, als ob ich mich setzen wollte, und hechtete über den Schreibtisch. Der Browning brüllte auf, und eine Kanonenkugel schien mich in die Brust zu treffen. Und dann lagen meine Hände um seinen Hals, krallten sich in teigiges Fleisch. Wir stürzten zu Boden, die Waffe entfiel Lastwells Fingern. Und dann war ich auf den Knien. Lastwell lag unter mir, mit geöffnetem Mund, heraushängender Zunge, hervorquellenden Augen.

»Reden Sie!« stieß ich zwischen den Zähnen hervor. Ich ließ ihm eine Viertelsekunde Zeit, darüber nachzudenken, dann preßte ich meinen Daumen auf seinen Adamsapfel. Ein Röcheln war die Antwort.

»Er  hier  vor  halben Stunde …«, würgte er hervor.

Ich ließ ihm gerade genug Luft, daß er mühsam sprechen konnte, aber nicht genug, um seinen Unternehmungsgeist zu wecken.

»Wer ist jetzt noch hier?«

»Nie  niemand … Wir  sie weggeschickt …«

»Wie viele waren es?«

»Nur  zwei.«

»Und Sie dazu. Wo sind sie Jetzt?«

»Sie sind  gegangen … Andere treffen  bald zurück …«

»Tarleton kommt hierher zurück?«

»Nein  er  in sein Quartier.« Lastwell schnappte nach Luft, seine Arme zuckten krampfhaft. »Bitte  mein Rücken …«

Ich lächelte.

»Sie werden ohnehin nicht mehr lange leben.«

»Nein! Bitte!« Der letzte Rest von Farbe verschwand aus seinem Gesicht wie schmutziges Wasser in einem Abflußrohr.

»Erzählen Sie weiter«, schnarrte ich.

»Er  erwartet Sie … Dort. Wenn sie Sie hier nicht  erwischen  die Staatspolizei …«

»Sprechen Sie Ihr letztes Gebet«, befahl ich. »Wenn Sie in einer anderen Welt aufwachen, denken Sie daran, wie es ist, einen dreckigen Tod zu sterben.« Ich preßte ihm die Halsschlagader zusammen, sah, wie seine Augen sich verdrehten und ließ seinen Kopf auf den Teppich fallen. In einer halben Stunde würde er mit Halsschmerzen wieder zu sich kommen. Und mit einer Reihe Erinnerungen, die ihm schlaflose Nächte bereiten würden.

Ich ließ ihn liegen und steckte den Browning ein. Ein Loch war in meiner Jacke, wo Lastwells Schuß mich getroffen hatte, und darunter war das Hemd zerrissen. Aber die Chromplatte unter dem Hemdstoff, die das künstliche Herz und die künstliche Lunge schützte, zeigte kaum einen Kratzer, der mich an dieses Erlebnis erinnern würde. Sechs Zoll höher oder weiter nach links, und Lastwell hätte ungeschützte Teile meines Körpers angeschossen.

Es sah Banny Tarleton gar nicht ähnlich, ein solch wichtiges Detail nicht zu erwähnen. Begann er nachlässig zu werden? Vielleicht war es gerade dieses Versehen, das mich so weit hatte kommen lassen. Vielleicht konnte ich noch ein klein wenig weiter gehen. Oder schwankte ich schon draußen auf dem Eismeer? Zu weit von der Küste entfernt, um noch umkehren zu können?

Ich hatte versucht, Tarleton mit indirekten Methoden zu stoppen. Sie hatten nicht funktioniert. Jetzt gab es nur mehr eine einzige Möglichkeit: geradewegs hinein in die Falle, die er mir gestellt hatte.

Jetzt würde ich ihn mit meinen eigenen Händen töten müssen.
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Ich durchwühlte Lastwells Kleiderschrank und fand einen formlosen wasserfesten Anzug und einen Hut mit schmaler Krempe. Im Privatlift fuhr ich in den zweiten Stock hinab. Auf dem Korridor herrschte Totenstille. Ich ging zum Hintergrund des Gebäudes und entdeckte eine verschlossene Tür, die zur Treppe für das Personal führte. Ich drehte kräftig an einem kleinen Türknauf, Metall brach klirrend, und die Tür schwang auf.

An der Schwelle endete der Luxus abrupt. Ein zerkratzter Sessel, eine schmutzige Kaffeetasse, eine Zeitschrift, Zigarettenstummel auf einem breiten Treppenabsatz aus Beton. Schmale Betonstufen führten in die Tiefe. Ich ging hinab. Die Treppe endete an einer Holztür. Ich öffnete sie und trat ins Dunkel. Das Summen riesiger Maschinen tönte mir entgegen. Ein Schuh knarrte, und ein dicker Mann in einem Overall löste sich von der grauen Masse einer Kompressorenanlage. Er runzelte die Stirn, strich sich über die Glatze und öffnete den Mund …

»Inspektion«, sagte ich rasch. »Auf den Stufen kann man sich ja den Hals brechen. Ist das Ihr Sessel oben auf dem Treppenabsatz?«

Er hustete, hätte beinahe seinen Zahnstocher verschluckt und spuckte ihn auf den Boden.

»Ja, das ist mein Sessel …«

»Lassen Sie ihn verschwinden. Aber kontrollieren Sie vorher Ihre Knöpfe.« Ich blickte zum Ende des riesigen Raumes. »Wo ist hier der Notausgang?«

»Hah?«

»Stellen Sie sich nicht so an!« bellte ich. »Wahrscheinlich haben Sie ihn blockiert, verdammt! Ihr Burschen seid doch alle gleich. Glaubt ihr denn, eine hochexplosive Verteidigungsanlage ist etwas, worin man sein Lunch einwickeln kann?« Er starrte mich aus geröteten Augen an und fingerte an seinem Schulterriemen.

»Dort hinten.« Ich folgte ihm zu einer rotgestrichenen, metallverkleideten Tür, die sich einen Fuß über dem Boden befand.

»Das rote Licht ist ausgeschaltet«, bemerkte ich scharfsinnig. Ein großer Riegel versperrte die Tür in Brusthöhe. Ich schob ihn zurück und riß die Tür auf. Staub und Nachtluft strömten herein.

»Okay. Schaffen Sie den Sessel weg«, sagte ich und zeigte mit dem Daumen über die Schulter. Dann trat ich hinaus auf den von welken Blättern besäten Boden. Er grunzte und ging davon. Ich hob den Kopf und blickte über das spärliche Gras, das um den Rand des Lichtschachts wuchs. Eine Sicherheitslampe an der Seite des Gebäudes zeigte mir eine Abfallbeseitigungsanlage, einen weißgestrichenen Bordstein, die plumpen Umrisse eines neuen Turbinenautomodells, das unter einer dunklen Fensterreihe parkte. Ich ließ den Browning in meine Hand gleiten, stieg aus dem Schacht und ging auf das Auto zu. Es war ein Viersitzer in dumpfem Schwarz mit einem goldenen Adler auf der Tür.

Ich drückte den Türgriff herab, und es überraschte mich keineswegs, daß der Wagen abgesperrt war. Ich rollte mich unter die Motorhaube. Da waren eine Menge Drähte. Ich suchte mir einen heraus, riß ihn los und klopfte leicht darauf. Funken sprühten, und ein Klicken ertönte über mir. Ich kroch wieder unter dem Wagen hervor, zog die Tür auf und glitt hinter das Lenkrad. Der Anlasser leistete sekundenlang Widerstand, dann schnappte irgend etwas, und die Turbodüsen starteten wimmernd. Sanft glitt das Auto die Straße entlang. Ich blickte zu den hellen Lichtbögen über dem Quay, nahm die innere Fahrbahn und fuhr mit gerade noch erlaubter Geschwindigkeit nach Georgetown.



Das Feuer von 87 hatte zehn Blöcke schöner Slums aufgefressen und der kulturbeflissenen Stadtverwaltung jener Zeit eine Entschuldigung dafür geliefert, eine Reihe offizieller Gebäude im Kolonialstil zu errichten, die so authentisch wirkten wie die Medaillen auf einer Wermutflasche. Admiral Banastre Tarleton residierte im letzten Haus der Reihe, einem solide aussehenden Gebäude aus roten Ziegeln, die kugelsichere Metallwände verbargen. Hübsches weißes Holzwerk zierte die Mauern, und das kupferverkleidete Dach bestand aus bombensicherem Polyon. Zwei schön geschwungene kleine Kuppeln beinhalteten die empfindlichsten Detektoren, über die je ein Admiralsquartier verfügt hatte. Ich entdeckte sie im Schein der vielen Lichter, die aus den Fenstern in allen drei Stockwerken strahlten.

Gaslaternen auf hohen Pfählen tauchten eine Kreuzung in wehmütiges, erinnerungsschweres Licht. Ich passierte sie, verlangsamte meinen Schritt und bewegte mich im Schatten von siebzig Fuß hohen Ulmen mit betonverstärkten Stämmen und permanent präparierten Blättern. Der Mond warf sein märchenhaftes Licht auf die Ziegelstraße, die weiten künstlichen Wiesen, die pomphaften Mauern und schuf die zerbrechliche Illusion der simplen Eleganz eines versunkenen Zeitalters  wenn man das Lichterfunkeln der Stadt ignorierte, die verschwommen dahinter lag.

Das letzte Haus rechts vor Tarletons Grundstück war eine von Buchsbaum umstandene Pflanzervilla mit Säulen und einem Balkon, von dem eine Königin ihrem vorbeiziehenden Volk hätte zuwinken können. Die Fensterläden waren geschlossen. Nicht jeder war gewillt, den Komfort eines modernen Apartments eine Meile weit entfernt in Washington für die zweifelhafte Distinktion einer Adresse in Georgetown aufzugeben. Die Hälfte der Häuser stand leer, fest verschlossen, und wartete auf das Kaufangebot eines neuen Kongreßmitglieds, das eine soziale Stufe höhersteigen wollte, oder eines südamerikanischen Diplomaten, der noch rasch einen Mietvertrag unterschreiben wollte, bevor seine Regierung zusammenbrach.

Plötzlich bewegte sich etwas in den Mondschatten am Straßenrand gegenüber Tarletons Haus. Ein großes Panzerauto erschien, schwergewichtig in der Federung schwankend, als es aus einer Seitengasse auf die Hauptstraße rollte. Es war zu spät für mich, um mir irgendeine Aktion auszudenken, die die Gegenseite überrumpeln könnte. Ich riß das Lenkrad herum und bog in die Aschenbahn ein, die zur hellerleuchteten Front des Tarleton-Hauses führte. Hinter mir ließ der Fahrer seine Turbodüsen aufheulen und preschte dicht an meine hintere Stoßstange heran.

Männer erschienen in der breiten Toreinfahrt vor mir. Aus den Augenwinkeln sah ich andere über die Wiese laufen, die meergrün im Schein der strahlenden Fenster schimmerte. Sie umringten mich, als ich mit kreischenden Bremsen anhielt, die Tür aufstieß und ausstieg. Ich suchte mir einen mittelgroßen Burschen heraus, der ein so gefühlvolles Gesicht hatte wie ein Zinkbarren.

»Diese Clowns im Panzerauto sollen ruhig auf dem Boden bleiben«, sagte ich zu ihm. »Ich hätte genausogut nach ihnen hereinfahren können. Und die Boys, die da die Blumenbeete zertrampeln, sollen die Füße ruhig halten und bleiben, wo sie sind. Erzählen Sie ihnen, daß das hier kein Tango-Wettbewerb ist.«

»Und was haben Sie hier zu suchen, Mister?« fragte er flüsternd. Ich sah die Narbe, die sich quer über seinen Hals von einem Ohr zum anderen zog. Das war ein Mann, der dem Tod schon aus hauchdünner Entfernung ins Auge gesehen hatte. Er betrachtete mein Auto. Es gefiel ihm nicht besonders. Der Anblick des goldenen Adlers und der Aufschrift Zentralbüro des geheimen Nachrichtendienstes brachte ihn etwas aus dem Gleichgewicht.

Ich ging auf die Stufen zu.

»Heiße Ware für den Admiral. Ist er im Haus?«

Er rührte sich nicht. Ich blieb stehen, bevor ich ihn angerempelt hätte.

»Vielleicht zeigen Sie mir erst einmal Ihre Papiere, Mister«, flüsterte er. »Drehen Sie sich um und legen Sie sie oben auf Ihr Auto.«

»Ziehen Sie erst einmal Ihre Socken hoch, Sie Anfänger«, sagte ich mit lauter Stimme und trat einen Schritt näher an ihn heran. »Kommen Sie, ich habe es eilig.« Er wich einen Zoll zurück.

»Kennt einer von euch dieses Großmaul?« rief er heiser krächzend. Sein Gesicht war jetzt so dicht vor dem meinen, daß ich seinen Branntweinatem roch. Er war bereits in gehobener Stimmung. Und das erleichterte es mir keineswegs, mit ihm fertig zu werden.

Ich sah, wie die anderen die Köpfe schüttelten, und zwei oder drei Stimmen behaupteten, sie hätten noch nicht das Vergnügen gehabt, mich kennenzulernen.

Ich schob meine Schultern vor.

»Ich gehe jetzt hinein«, verkündete ich. »Ich habe meine Anweisungen von höchster Stelle …«

Jemand trat durch die geöffnete Tür ins Freie, sah mich und erstarrte. Im ersten Augenblidc erkannte ich das wettergegerbte Pferdegesicht unter der randlosen Kappe nicht. Aber als der Mann den Mund öffnete, seine ungleichmäßigen braunen Zähne zeigte und »Hey« sagte, wußte ich, daß es Funderburk war, der Deckoffizier vom Flaggschiff. Ich holte tief Luft und nickte ihm so beiläufig zu wie ein Taschendieb einem Geheimpolizist.

»Fragen Sie ihn«, sagte ich. »Er kennt mich.«

Funderburk kam die Stufen herab, und dabei wechselte sein Gesichtsausdruck drei- oder viermal.

»Ja.« Er nickte, als sei er ungeheuer zufrieden. »Ja.«

»Sie kennen diesen Vogel?« flüsterte der narbige Mann.

Ich versuchte ein bißchen Feuchtigkeit in meinen trockenen Mund zu kriegen. In meinen geringfügigen Wunden pochte es, aber das war nicht schlimmer als das schmerzende Ziehen in meinen Nerven. Ich war hungrig und müde, aber Scott hatte sich wahrscheinlich mindestens so übel gefühlt, als er auf einem Eisberg die letzte Seite seines Expeditionsberichts geschrieben hatte. In meinen Schläfen hämmerte es ein wenig, aber einer von diesen alten ägyptischen Hausärzten, der Schädeldecken mit einem Steinmesser aufgeschnitten hat, hätte wohl über meine Beschwerden gelacht.

»Sicher«, sagte Funderburk mit gekräuselten Lippen. »Gronski, er ist Ankermann in meiner Abteilung. Vor zwei Monaten haben sie den Trottel in meine Mannschaft gesteckt, und ich glaube, ich habe den Burschen seither kaum dreimal gesehen.« Er spuckte aus. »Der Liebling des Geschwaderkommandanten. Sei vorsichtig, Ajax. Der Kerl genießt gewisse Privilegien.«

Sie unterhielten sich flüsternd weiter, und ich schnappte den Namen Braze auf.

»Ich verstehe, daß Sie Ihren Job machen müssen«, sagte ich und klopfte Ajax auf die Schulter. »Aber übertreiben Sie es nicht.« Ich schob mich an ihm und Funderburk vorbei, stieg die Stufen hinauf und ging durch die Tür. Keine Maschinenpistolen dröhnten. Keine großen Hunde sprangen mich an, um die Widerstandskraft meiner Beine zu prüfen. Es schlug mir nicht einmal jemand einen Knüppel über den Schädel. So weit, so gut.



Ein Mann ging hinter mir her, einer an meiner rechten Seite. Ich durchquerte die große, in Wedgwood-Blau gehaltene Empfangshalle, kam an einem goldumrandeten Spiegel vorbei, der mir flüchtig das Bild eines blassen, unrasierten Gesichts zeigte, mit Augen, die wie glühende Kohlen wirkten. So mußte Mussolini ausgesehen haben, bevor die Partisanen ihn schnappten.

Die Stufen waren mit einem weinroten Teppich belegt, dessen Farbe sich merkwürdigerweise nicht mit der der Wände schlug. Vielleicht lag das an dem sanften gelben Licht, das ein Glaskronleuchter an einer langen goldenen Kette verströmte. Das Treppengeländer unter meiner Hand war breit und kühl und weiß. Dumpf dröhnten die Schritte der beiden Männer auf den Stufen hinter mir.

Ich kam an einem hohen Fenster vorbei, das Spitzenvorhänge und dunkle Gardinen verdeckten, an einem Gemälde, das einen kleinen Jungen in roten Samthosen darstellte, an einer alten Eichenholzuhr, die nicht tickte. Und dann trat ich in eine weite Halle, in der staubiges Grün vorherrschte. Große weißlackierte Türen mit glänzenden Messirtgklinken führten nach allen Seiten. Ein Mann saß auf einem Stuhl neben einem Sheraton-Tisch mit geschwungenen Beinen. Auf dem Tisch stand ein Messingaschenbecher, von dem eine Rauchwolke sich zu einem grünen Lampenschirm emporschlängelte. Eine Strahlwaffe lag auf seinen Knien. Er beobachtete mich, als ich näher trat, die Hand auf der Waffe.

Eine der Türen war geöffnet. Stimmen drangen in die Halle.

Ich hatte ein Gefühl, als würde ich geradewegs zum Galgen marschierén. Aber der armselige Bluff, den ich versuchte, gestattete zu diesem Zeitpunkt kein Zögern mehr. Ich ging weiter, trat durch die lichtschimmernde Tür und gelangte in einen großen Raum mit hoher Decke. Ein Schreibtisch, schwere Ledersessel, Bücherschränke und eine Bar in der Ecke bildeten die Einrichtung. Drei Männer standen mitten im Zimmer und blickten mir entgegen. Zwei dieser Männer hatte ich noch nie gesehen. Der dritte war ein Captain, an dessen Namen ich mich nicht erinnerte. Er musterte mich stirnrunzelnd, dann wandte er sich den anderen zu.

»Wo ist der Admiral?« fragte der Mann hinter mir.

Niemand antwortete. Der Captain blickte wieder stirnrunzelnd auf mich.

»Ich habe Sie doch schon einmal gesehen«, sagte er. »Wer sind Sie?«

»Der Kerl heißt Gronski«, erwiderte einer meiner Begleiter. »Einer von Brazes Zuträgern.«

»Bringen Sie eine Nachricht von Geschwaderkommandant Braze?« fragte einer der anderen Männer scharf.

»Ich möchte mit dem Admiral sprechen«, sagte ich mit fester Stimme. »Ich habe Ajax bereits gesagt, daß es sich um eine wichtige Angelegenheit handelt …«

»Reden Sie!« schnarrte der dritte Mann. »Ich bin Admiral Tarletons Adjutant …«

»Und ich bin der Kaiser von China«, stieß ich hervor. »Jedenfalls bin ich nicht hierhergekommen, um mich mit Untergebenen herumzustreiten.« Ich wirbelte zu dem Captain herum. »Geht denn das nicht in euren Schädel? Es handelt sich um eine heiße Sache!«

Der Blick des Captains wanderte über meine Schulter zur Tür hinter mir.

»Er ist gerade in die Halle hinuntergegangen«, sagte er unbehaglich. »Er ist …«

»Laß das jetzt, Johnson«, fiel ihm der Adjutant ins Wort. »Ich werde ihn verständigen …«

»Wir werden ihn beide verständigen«, sagte der Captain. »Ich bin hier als Exekutive …«

»Hebt euch diese Zuständigkeitsstreiterelen für später auf«, mischte sich der andere Mann ein. »Wenn die Sache wirklich so wichtig ist, wie dieser Bursche es sich einbildet …«

»Sie ist sogar noch viel wichtiger«, bellte ich. »Ich warne euch Bastarde …«

Der Adjutant und der Captain knallten ihre Gläser auf den Tisch und stampften Seite an Seite aus dem Zimmer. Ich wandte mich den beiden Männern zu, die mich begleitet harten.

»Ihr könnt auf eure Posten zurückkehren«, schnarrte ich. »Glaubt mir! Wenn ich dem Admiral erzähle, daß …« Sie verschwanden wie Schatten bei Sonnenuntergang. Der Mann an der Bar riß den Mund auf. Ich ging zu ihm und lächelte ihn vertraulich an.

»Da ist noch eine Kleinigkeit zu erledigen«, sagte ich und versetzte ihm einen Kinnhaken. Er sank mit dem Oberkörper vornüber auf die Bar. Die Gläser flogen von der Theke und landeten lautlos auf dem weichen Teppich. Ich schleifte ihn hinter die Bar, ging zur Tür, durch die ich gekommen war, und öffnete das versperrte Schloß mit einer kräftigen Drehung. Dabei brach ich mir beinahe mein Handgelenk.

Draußen in der Halle saß der Mann mit der Waffe auf den Knien noch immer im Sessel neben der Lampe. Ich betrachtete ihn forschend, wie wenn ich mich fragen würde, ob er sich am Morgen auch rasiert hatte, ging zur nächsten Tür und wollte sie aufstoßen …

»He!« Er erhob sich und zielte mit der Waffe auf mich. »Weg von der Tür!«

Ich wirbelte herum, als er auf mich zulief, und sprang zur Seite. Der Schuß traf mich ins Schienbein und warf mich an die Wand. Mein Kopf schlug hart gegen die Mauer, und funkelnde Sterne umtanzten mich. Meine Finger krallten sich in die Luft, und ich schwamm aus unergründlichen Tiefen empor, die nie ein Lichtstrahl durchdringt. Ich sah, wie der Mann zurücktrat, die Waffe immer noch auf mich gerichtet.

Irgend jemand schrie. Schritte hämmerten. Der ätzende Geruch von verbrannter Synthetik stieg mir in die Nase. Ich wälzte mich herum, richtete mich mühsam auf, starrte auf die große weiße Tür, die sich im selben Augenblick nach innen öffnete. Admiral Banastre Tarleton stand im Rahmen, ein Betäubungsgewehr in der Hand.

Meine Gedanken arbeiteten wie rasend, während ich die Füße gegen die Wand hinter mir stemmte und nach Tarletons Knien hechtete. Ich hörte das Gewehr leise zischen, und irgend etwas krachte in den Beinen des Admirals. Dann wälzten wir uns auf dem Boden. Wieder zischte das Gewehr, und plötzlich war meine linke Seite tot. Aber ich rollte mich weg, zog mich mit Hilfe des rechten Armes weiter, sah einen Mann unter der Tür stehen, im selben Augenblick, als ich den Türflügel mit der ausgestreckten Hand erreichte. Mit aller Kraft, die mir nocii verblieben war, schleuderte ich die Tür zu. Ein dumpfer Knall trennte mich von der Außenwelt, so unabänderlich wie ein geschlossener Sargdeckel.

Ich blickte mich um. Tarleton lag auf dem Rücken. Sein Kopf lehnte in merkwürdigem Winkel am Fuß eines Baldachinbettes. Sein Gesicht war kalkweiß, und das Betäubungsgewehr in seiner Faust schien direkt auf meine Nase zu zielen.

»Ich weiß nicht, wie Sie hier hereingekommen sind, Mac«, sagte er mit schmerzverzerrter Stimme. Das lag wahrscheinlich an seinem gebrochenen Knie. »In meiner Organisation muß es mehr Verräter geben, als ich geglaubt habe.«

»Ich bin froh, daß Sie sich noch einen Rest von Humor bewahrt haben, Banny«, sagte ich. Ich dachte daran, den Browning auszuprobieren. Aber es war nur ein Gedanke. Das Betäubungsgewehr richtete sich auf mich, ohne auch nur zu schwanken. In der Schulter, wo es mich getroffen hatte, verspürte ich ein seltsames Gefühl. Es schien mir, als hätten fünfundzwanzig Rinder eine Betäubungsspritze erhalten und würden jetzt statt meines Arms wieder zum Leben erwachen. Meine Beine waren in Ordnung, bis auf das verbrannte Plastikmaterial und das versengte Metall unterhalb meines Knies, wo die Maschinenpistole mich verletzt hatte.

»Ein Verräter ist ein Revolutionär, der versagt hat«, stellte Tarleton fest. »Aber wir werden nicht versagen.«

»Jetzt heißt es schon ›wir‹«, bemerkte ich. »Vor ein paar Stunden hat es noch ›ich‹ geheißen.«

»Ich bin jetzt nicht mehr allein, Mac. Ich habe mit den Leuten gesprochen. Kein einziger Schuß wird abgefeuert werden.«

Ich nickte.

»Was ist denn das für ein Gefühl, Banny? In wenigen Stunden wird Ihnen die Welt gehören. Wie Napoleon. Sie können sie auseinandernehmen und wieder zusammensetzen, wie es Ihnen gefällt. Das ist noch viel lustiger als ein Puzzlespiel. Und Sie werden genug Leibwächter haben, die um Sie herumschwirren. Dann laufen Sie nicht mehr Gefahr, daß Ihnen ein verrückter Revolutionär, dem es gelungen ist, Ihre sogenannte Organisation zu überrumpeln und in Ihr Schlafzimmer vorzudringen, die Knochen bricht.« Ich redete, um mich selbst reden zu hören, um meine Gedanken von dem abzulenken, was jetzt kommen mußte, um das unausweichliche Ende dieser Szene noch einige wenige Sekunden hinauszuschieben.

»Sie waren schnell, Mac. Ich dachte …« Das Betäubungsgewehr schwankte, doch dann hatte er es wieder fest in der Hand. »Ich dachte, ich hätte noch ein paar Geheimnisse.«

»Zum Beispiel, daß Ihre Hand jetzt nicht ganz sicher ist. Wenn Sie Ihre Macht nicht noch in letzter Sekunde einbüßen, bevor Ihr Spiel endgültig gewonnen ist …«

Dumpfes Hämmern klang auf, schwach und weit weg. Tarleton warf den Kopf hoch, und jetzt konnte ich beinahe die Stimmen hören, die Rufe.

»Gehen Sie hinüber«, befahl Tarleton. »öffnen Sie die Tür!«

Ich schüttelte den Kopf.

»Öffnen Sie doch selbst, Banny. Das sind Ihre Freunde.«

Er bewegte sich, und seine Backenknochen färbten sich fast grün. Das Gewehr sank herab, und meine Hand hatte es schon beinahe gepackt, bevor er es wieder fest umklammerte. Fertig glänzender Schweiß stand auf seiner Stirn. Seine Stimme war ein heiseres Krächzen.

»Machen Sie es lieber, Mac. Wenn ich spüre, daß ich das Bewußtsein verliere, muß ich sie niederschießen.«

Ich erwiderte nichts. Ich fragte mich, warum er nicht schon längst geschossen hatte. Er starrte mich an, fünf Sekunden lang. Ich wartete …

Dann fuhr er herum, seine Hand zuckte nach dem Nachttisch, er fingerte auf der Holzplatte herum, und plötzlich dröhnte es durch den Raum: »… öffnen! Das Feuer ist schon im Treppenhaus! Können Sie mich hören, Admiral? Wir bekommen die Tür nicht auf!«

»Benny!« schrie Tarleton. »Zerschießt die Tür! Ich bin verletzt, ich kann mich nicht bewegen.« Er klingelte mit den Schlüsseln.

»Hören Sie, Admiral!« rief die Stimme. »Sie müssen die Tür von innen öffnen. Wir haben nur einen Mark X. Damit können wir die Chromlegierung niemals durchschießen!«

»Komm herein, Benny!« brüllte Tarleton heiser. »Es ist mir verdammt egal, wie du das schaffst. Aber komm herein!«

Plötzlich setzte aufgeregtes Stimmengewirr ein.

»…raus hier!«

»… zu spät! Hauen wir ab, Rudy!«

»… wir werden gleich geröstet!«

»… der Hurensohn hat ja den Verstand verloren!«

Ein lauter Krach ertönte, ab wäre ein schwerer Tisch umgestürzt, dann schleifende Geräusche, prasselndes Knistern. Banny starrte mich an.

»Jacobs war immer schon ein bißchen sorglos mit Waffen«, sagte er. Seine Stimme klang wie trockenes, raschelndes Laub.

»Ein guter Mann«, erwiderte ich. »Hat Reflexe wie eine Katze. Beinahe hätte er mein Knie zerschossen.«

»Und er hat auch eine gute Moral. Es war mein Fehler. Ich hätte ihn wegen dieses Hauses warnen sollen. Echte Antiquitäten, Holz, Lack, Stoffvorhänge. Wenn der richtige Wind weht, wird in einer halben Stunde nur mehr ein rotglühendes Gerüst übrig sein.«

»Sie haben eine ganze Menge vergessen, Banny. Zum Beispiel hätten Sie Ihren Boys sagen müssen, wohin sie zielen sollen, um mich aufzuhalten. Der Ausdruck in Lastwells Gesicht, als er mir eine Ladung in die Brust jagte, hätte Ihnen gar nicht gefallen.«

»Sie müssen mich wirklich sehr hassen, Mac.« Er warf das Betäubungsgewehr zur Seite. »Und Sie wollten mich tödlich treffen.

Es sieht so aus, als sollte Ihr Wunsch in Erfüllung gehen. Retten Sie sich  wenn es nicht schon zu spät ist.«

Er beobachtete mich, als ich aufstand. In meiner gelähmten Schulter hatte ich ein Gefühl, als sei soeben mein siamesischer Zwilling abgesägt worden. Die tote Hand baumelte an meiner Seite.

»Gibt es nur den einen Weg hinunter?«

»Hinten gibt es noch die Treppe für das Personal.«

Durch die halboffene Tür sah ich ein gekacheltes Badezimmer. Ich ließ Wasser in die große, altmodische Wanne laufen, kam wieder ins Schlafzimmer und zerrte eine Wolldecke vom Bett.

»Gehen Sie, verdammt«, sagte Tarleton mit schwacher Stimme. »Keine  Zeit …« Sein Kopf sank zur Seite, schlug krachend auf dem Boden auf. Das war gut für ihn. Auf diese Weise würde er es leichter haben. Bisher hatte er sich nur mit äußerster Willenskraft bei Bewußtsein gehalten. Das war jetzt nicht mehr nötig.

Ich tauchte die Decke in die Badewanne. Immer näher drang das Feuerknistern. Jetzt war es sogar durch die schalldichten Wände schon deutlich zu hören. Wertvolle Sekunden verstrichen …

Im Schlafzimmer lag Banny Tarleton auf der Seite. Sein Mund war geöffnet, die Augen geschlossen. Jetzt sah er nicht mehr wie der Besieger der Welt aus. Jetzt sah er aus wie ein ganz gewöhnlicher Mann, der einen schlechten Traum gehabt hatte und aus dem Bett gefallen war.

Er war schwer. Ich zerrte ihn auf die Decke, wickelte ihn ein und legte eine doppelte Stoffbahn um seinen Kopf. Dann hob ich ihn auf meine Schulter  ein beachtliches Kunststück, wenn man nur über einen gesunden Arm verfügt, nicht sagen kann, wo man eigentlich die Schulter hat, und das nur aufgrund der Nadelstiche, die rund um die gelähmte Stelle prickeln, erraten kann.

Die Tür schien schrecklich weit weg. Endlich erreichte ich sie, stieß mit der gesunden Hand dagegen. Sie zischte. Aber das war auch alles. Ich drückte auf das Elektroschloß, hörte das Rumoren innerhalb der gepanzerten Türfüllung. Der Türknauf drehte sich, und die Tür schob sich mir entgegen, gefolgt von einem Wall schwarzroter Flammen. Ich schützte mein Gesicht mit einer Hand und einem Deckenzipfel und ging mitten hinein.



Um mich herum grollte und rauschte es wie das Donnern eines purpurfarbenen Niagarafalles. Die Bodenbretter unter meinen Füßen wölbten sich. Wie sturmgepeitschter Hagel schlugen mir die Schmerzwellen entgegen, schnitten wie Eismesser in mein Gesicht, meinen Rücken, meine Schenkel …

Mit dumpfem Aufschlag fiel mir ein Stück Mauerwerk vor die Füße, warf die Flammen für einen Augenblick zurück. Durch den Rauchschleier sah ich das einst weiße Geländer neben der Treppe, das jetzt nur mehr ein verkrümmtes Stück schwarzes Eisen war. Durch blasse Flammen, die wie tanzende Derwische wirbelten, sah ich den Kronleuchter, einen schwarzen Metallknoten, von dem das Glas wie sonnenglänzende Wassertropfen regnete. Die Uhr stand aufrecht am obersten Treppenabsatz und brannte stolz wie ein Märtyrer. Verkohlte Stufen barsten unter meinen Füßen, und ich stolperte. Der Geruch verbrannter Wolle kratzte mich im Hals. Ich sah den lackierten Boden unter mir, und die Flammen rasten darüber hinweg wie brennender Alkohol über einen flambierten Pudding, und eine mächtige dunkle Feuerwand jagte hinterher, um das glänzende Holz aufzufressen.

Irgendwo über mir krachte es donnernd, und wirbelnde Leuchtkäfer flogen durch die Luft. Irgend etwas Großes, Schwarzes sauste an mir vorbei, schlug vor mir auf dem Boden auf. Ich stieg darüber hinweg, spürte den gespenstischen Hauch kühler Luft, und plötzlich wichen die Flammen von mir zurück. Neben dem Prasseln der Flammenbrandung hörte ich jetzt schwache Schreie, die aus unendlicher Ferne zu kommen schienen.

»Heilige Mutter Gottes!« jammerte eine hohe Frauenstimme. »Seht euch doch den armen Teufel an! Der ist ja schwarz gebrannt!«

Eine rauchverhüllte Gestalt tauchte vor mir auf, dann eine andere, und dann verschwand das Gewicht von meinem Rücken. Ich machte noch einen Schritt, aber mit meinen Füßen schien irgend etwas nicht in Ordnung zu sein, und ich fiel und fiel, wie ein Komet, der seinen feurigen Weg über den Nachthimmel brennt …



7.



Ich schwamm in kühlem Wasser und lauschte dem fernen Donnern, das milden Regen versprach. Dann wurde das Donnern zu einer Stimme, die von weit weg zu kommen schien, von irgendeinem schneeweißen Berggipfel, der im blauen Himmel gleißte. Ich flog von eisigen Höhen herab … Oder schwang ich mich aus den kühlen, durchscheinenden Tiefen, in denen ich flutete, wieder empor zu Licht, Wärme und Schmerz?

Ich öffnete die Augen und sah eine verschwommene Gestalt, die sich über mich beugte.

»Wie fühlen Sie sich, Mac?« fragte mich Admiral Banastre Tarletons Stimme.

»Wie ein gegrillter Ochse«, sagte ich. Es kam aber kein Ton über meine Lippen  nur ein Grunzen.

»Sprechen Sie jetzt nicht«, sagte Tarleton schnell. »Sie haben eine Menge Rauch eingeatmet, und etwas Feuer ist in Ihre Lungen gedrungen. Sie haben Glück gehabt, daß Sie in meiner Fabrik hergestellt wurden.«

Es schien mir, als wäre jemand neben Tarleton getreten und hätte ihm etwas zugeflüstert. Dann entfernte sich der Jemand wieder.

»Sie sind in Bethesda, Mac. Man hat mir gesagt, Sie seien jetzt nicht mehr in Lebensgefahr. Sie waren achtzehn Stunden lang bewußtlos. Verbrennungen zweiten Grades im Gesicht, an der linken Hand und an den Oberschenkeln. Die Jacke, die Sie trugen, hat Sie gerettet. Eine Art stark dehnbares polymeres Material. Die Bio-Prothetik wird noch viel zu tun haben, bis ihre Produkte dem Feuer zufriedenstellend widerstehen können. Beide Beine sind zu purem Metall geschmolzen, auch der rechte Ellenbogen. In etwa zwei Wochen werden Ihre neuen Gliedmaßen fertig sein, wenn der Verband abgenommen wird. Sie werden nicht einmal Narben zurückbehalten.«

Ich versuchte wieder zu sprechen, brachte aber nur ein Krächzen hervor. Mein Hals fühlte sich an wie Leder, das in der Wüstensonne vertrocknet.

»Sie werden sich wundern, wie gewisse Dinge sich weiterentwickelt haben, Mac«, fuhr Tarleton fort. »Komisch. Nach dem Feuer schien die Bewegung für kurze Zeit an Kraft verloren zu haben. Ich glaube, meine kleine Bande von Gentleman-Abenteurern rannte wie vom Teufel gejagt davon, als die Sache zu heiß wurde. Auch meine eigenen Ansichten haben sich ein wenig geändert. Ich erinnerte mich daran, daß in einer Gesellschaft von Wahnsinnigen die vernünftigen Männer die Pflicht hätten zu regieren. Und die Burschen, die wie die Wilden davonrannten, als die Flammen ihnen bis zum Knie reichten  die haben das einzig Vernünftige getan. Das können Sie nicht leugnen. Nur ein Verrückter kann mich durch das Feuer geschleppt haben.«

Das war eine lange Rede. Ich hatte auch eine lange Rede bereit. Ich wollte ihm sagen, daß es ein Fehler von ihm gewesen war, mich ins Krankenhaus zu bringen, denn sobald ich wieder gehen könnte, würde ich ihn erneut verfolgen, um zu beenden, was ich begonnen hatte. Krank oder gesund, vernünftig oder verrückt, es gab Dinge in der Welt, die waren schlimmer als die animalische Wildheit der Menschen. Eins davon war die Grausamkeit der rechtschaffenen Intellektualität. Und die Tatsache, daß auch die wohltätigsten Absichten des Despotismus in der blinden Arroganz der Tyrannei enden würden …

Aber ich brachte nur ein Wimmern zustande, wie ein kranker Hund.

Der eisige Schleier schloß sich wieder, und Tarletons Stimme drang von weither zu mir, von den Sternen …

»Ich habe jetzt eine Verabredung mit dem Vizepräsidenten, Mac. Ich muß ihm einiges erklären. Vielleicht wird er es verstehen, vielleicht auch nicht. Vielleicht bin ich in einiger Beziehung zu weit gegangen. Welchen Weg die Angelegenheit auch immer gehen wird, Mac  eines sollten Sie nie vergessen: Theorien sind wunderschön, einfach und klar wie geschnittenes Glas  solange sie nur Theorien bleiben. Wenn Sie einmal über die Macht verfügen, sie zur Wahrheit zu machen  dann sind sie plötzlich gar nicht mehr so einfach.«

Dann ging er, und Schnee sank auf mich herab, schweigend und weich.

Es war viele Stunden später. Ich weiß nicht mehr, wie viele. Ich dämmerte im Halbschlaf, und langsam wurden meine Gedanken klarer. Ich fragte mich, ob Tarleton wirklich hiergewesen war oder ob ich das Ganze nur geträumt hatte. Ein Drei-D-Bildschirm flimmerte neben meinem Bett und verströmte jene sanfte Musik, die gerade richtig ist, um eine Unterhaltung am Bridgetisch nicht zu stören. Plötzlich verstummte die Musik inmitten einer melodischen Phrase, und eine vor Erregung heisere Stimme erklang.

»Wir unterbrechen das Programm, um folgende Meldung durchzugeben; Der Vizepräsident fiel einem Meuchelmord zum Opfer, und die Sekretäre des Verteidigungs- sowie des Außenministeriums und der Justizminister starben bei einem plötzlichen Feuerüberfall während der geheimen Sitzung des Nationalen Verteidigungsrates heute nachmittag um vierzehn Uhr neunzehn  vor noch nicht ganz zehn Minuten. Nach dem inoffiziellen Bericht eines Reporters, der als erster am Schauplatz eintraf, war ein Strahler schweren Kalibers, den Admiral Banastre Tarleton ins Capitol schmuggelte, die Mordwaffe. Tarleton, der infolge des gestrigen Feuerausbruchs noch immer einen Verband trug und ein schwerverletztes Bein hatte, soll von einem Beamten des Geheimdienstes, der eine Tür durchbrach und das Feuer erwiderte, getötet worden sein. Ein Sprecher der Marine gab bekannt, daß Admiral Tarleton, der seit der Zerstörung der feindlichen Flotte vor zwei Tagen als Nationalheld galt, offensichtlich unter dem Eindruck einer zweifachen Tragödie den Verstand verloren hat. Erstens verlor er in der Schlacht den Großteil seiner Einheiten, zweitens vernichtete eine Feuersbrunst sein Haus in Georgetown …«

Die Stimme verstummte plötzlich. Ich hob ein Lid und sah undeutlich eine Gestalt in hellgrüner Hospitalkleidung. Sie fingerte an meinem linken Arm herum, redete mir gut zu, und dann verschwamm wieder alles …

Stimmen umschwirrten mich. Ich kehrte zurück aus einem sanften, kühlen Schattenland, sah Gesichter wie rosa Monde über mir schweben. Eines davon kannte ich. Es gehörte Nulty, dem Untersekretär des Verteidigungsministeriums.

»… einer der höheren überlebenden Offiziere«, hörte ich ihn sagen. »Als Senior-Captain seit den schrecklichen Verlusten in der Aktion am Montag … Wurde mir versichert, daß Sie in drei Wochen wieder Dienst tun können … Vorläufig im Rang eines Vizeadmirals  schwere Krise …« Seine Stimme schwoll an und erlosch wieder. Andere Stimmen schienen zu kommen und zu gehen. Die Zeit verstrich. Und dann erwachte ich mit klarem Kopf, und meine Gedanken arbeiteten mit der künstlichen Lebhaftigkeit, die durch Drogen erzielt wird. Nulty saß neben meinem Bett.

»… hoffe, Sie haben verstanden, was wir soeben sagten, Maclamore. Es ist lebenswichtig, daß das Flaggschiff so bald wie möglich wieder voll manövrierfähig ist. Ich habe Captain Selkirk als vorläufigen Kommandanten eingesetzt, bis Sie in der Lage sind, das Schiff zu übernehmen. Wir wissen nicht, was der Feind in diesem Augenblick tut, aber es ist unbedingt erforderlich, daß wir unser Verteidigungspotential immer auf gleich hohem Niveau halten, trotz der schrecklichen Tragödien, die uns heimgesucht haben.«

»Warum ich?« brachte ich mühsam hervor.

»Bis auf eine Handvoll Stabsoffiziere mit Anspruch auf den Admiralsrang sind alle in der letzten Schlacht gefallen«, sagte er, und seine Stimme zitterte vor innerer Anspannung und Müdigkeit. »Der Präsident hat zugestimmt. Sie wurden auf der Akademie trainiert, besitzen große Operationserfahrung …«

»Und Braze?«

»Er  er war einer der Männer, die bei dem Attentat ums Leben gekommen sind.«

»So ist also die Rapacious jetzt mein Baby …?«

»Ich hoffe, Sie können in ein oder zwei Tagen an Bord gehen. Ich habe angeordnet, daß spezielle medizinische Erleichterungsvorrichrungen auf dem Schiff eingebaut werden, und der Chefchirurg ist damit einverstanden, daß Sie Ihre Genesung an Bord fortsetzen. Ich habe einige Berichte, die Sie lesen müssen, Maclamore. Der Feind hat bemerkt, daß hier einiges in Verwirrung geraten ist. Wir dürfen keine Zeit verschwenden …« Sein Gesicht war ganz nah vor dem meinen. Ich sah die Sorgenfalten darin. »Was werden Sie tun, Admiral?« fragte er. »Sie werden die gesamte überlebende bewaffnete Streitmacht der UN unter Ihrem Befehl haben. Was werden Sie tun …?«

Ein Mann in Hellgrün trat ans Bett, flüsterte etwas, und Nulty erhob sich und ging. Die Lichter verloschen. Es war spät, und die Schatten des Abends krochen die Wände hoch.

Ich lag im Dunkeln und überlegte, was ich antworten sollte.






Ungeziefer



Richter Carter Gates vom dritten Bezirksgericht verspeiste seinen Geflügelsalat, zerknüllte nachdenklich den Papierteller, drehte sich um, um ihn in den Abfallkorb hinter seinem Sessel zu werfen  und erstarrte.

Durch das Fenster seines Arbeitszimmers im zweiten Stock sah er die Umrisse eines vierzig Fuß langen Blumenblatts in lichtem Türkis, das sich sanft auf die wohlgepflegten Petunienbeete vor dem Amtsgebäude senkte.

Richter Gates griff eilends zum Telefon. Eine halbe Stunde später hatten sich alle Beamten vor dem Petunienbeet versammelt. Dicht aneinandergedrängt beobachteten sie das seltsame Ding.

»Leute, dieses Wesen besitzt eine Intelligenz. Das kann doch jeder Narr sehen. Seht, jetzt setzt es etwas zusammen, das ist so eine Art Sprechmaschine, wie mein Junge immer sagt, und jede Minute wird es mit der Verständigung beginnen. Es sind jetzt zwanzig Minuten vergangen, seit ich Washington informiert habe. Es wird nicht mehr lange dauern, bis jemand von denen entscheidet, daß es sich hier um ein Top Secret handelt und eine Nachrichtensperre über uns verhängt, gegen die das Manhattan-Projekt eine Werbekampagne war. Aber ich sage, das ist das bedeutendste Ereignis, das jemals in Plum County passiert ist. Und wenn wir uns nicht von der Bildflädie vertreiben lassen wollen, müssen wir schnell handeln.«

»Was schlagen Sie vor, Richter Carter?«

»Wir sollten ein offenes Hearing gleich hier im Gerichtshof veranstalten, sobald das Ding hier seinen Kommunikationsapparat eingeschaltet hat. Dann verbreiten wir, was es uns zu sagen hat. Tom Clembers streichelt in der Radiostation schon die Drähte. Zu dumm, daß wir kein Fernsehen haben, aber Jody Hurd hat eine Filmkamera. Willow Grove wird noch viel bedeutender werden, als Kap Kennedy jemals war.«

»Wir machen alle mit, Carter!«

Zehn Minuten, nachdem die melodische Stimme des Sprechapparats von Fianna darum gebeten hatte, zum Bürgermeister der Stadt geleitet zu werden, blickte der Gast sich im dichtbesetzten Versammlungssaal um. Wie ein Schüler, der sich darauf freut, daß der Lehrer gleich die Reißnägel auf seinem Sessel spüren wird. Das Füßescharren und Räuspern hörte auf, und der Sprecher begann: »Bewohner der Grünen Welt, in glücklichem Kreislauf …«

Die Köpfe wandten sich zur Seite, als Schritte den Gang herabkamen. ein schwergewichtiger, glatzköpfiger Mann mittleren Alters ging an den Sitzreihen vorbei. Er trug einen Ichaki-Anzug und eine randlose Brille, und die dunkle Lederhalfter an seiner Hüfte wippte bei jedem Schritt. Wenige Fuß vor dem Rednerpult blieb er stehen, riß einen schweren, mit Nickelplatten besetzten ‚44er Revolver aus der Halfter und feuerte fünf Kugeln in den Körper von Fianna. Die veilchenblaue Gestalt zuckte krampfhaft, fiel wie ein nasser Feuerwehrschlauch vom Sessel, stieß einen keuchenden Zwitscherlaut aus und lag still.

Der Revolvermann drehte sich um, ließ die Waffe fallen, hob die Hände und rief: »Sheriff Hoskins, nimm mich in Schutzhaft!«

Einen Augenblick lang herrschte verblüfftes Schweigen, dann stürmte alles nach vorn, um das fremde Wesen zu betrachten. Der Sheriff schob seinen Dreihundertneun-Pfund-Bauch durch die wirr durcheinanderredende Menge und pflanzte sich vor dem Mann im Ichaki-Anzug auf.

»Ich wußte schon immer, daß du ein schlechter Kerl bist, Cecil Stump«, sagte er. »Das weiß ich, seit ich sah, wie du Joe Potters Hund Steine an den Schwanz gebunden hast. Daß aber einmal ein kaltblütiger Mörder aus dir wird, das hätte ich nicht gedacht.« Er schob die Neugierigen beiseite. »Macht den Weg frei! Ich bringe jetzt meinen Gefangenen ins Kittchen …«

»Nun mal langsam. Sheriff …« Stumps Gesicht war blaß. Seine Brille war verschwunden, und eine Schulterklappe seines Ichaki-Anzugs baumelte herab. Aber trotzdem flog die Andeutung eines Grinsens über seine fleischigen Züge. Als der Sheriff Handschellen aus der Tasche zog, versteckte Stump die Hände hinter dem Rücken. »Ich mag das Wort ›Gefangener‹ nicht. Ich habe dich gebeten, mich in Schutzhaft zu nehmen. Und das Wort ›Mörder‹ würde ich an deiner Stelle auch nicht in den Mund nehmen. Ich habe niemanden ermordet.«

Der Sheriff blinzelte. Dann wandte er sich ab und dröhnte: »Wie geht es dem Opfer, Doc?«

Ein kleiner grauhaariger Mann, der neben der schlaffen Gestalt Hannas kniete, hob den Kopf.

»So tot wie eine Ölsardine, Sheriff.«

»Das dachte ich mir. Gehen wir, Cecil.«

»Wie lautet die Anklage?«

»Auf Mord.«

»Und wen habe ich ermordet?«

»Nun, du hast diesen  diesen Fremden getötet.«

»Das ist kein Fremder. Das ist ein Ungeziefer. Soviel ich weiß, kann man es nur als Mord bezeichnen, wenn man einen Menschen umbringt. Willst du mir etwa erzählen, daß dieses Ding da ein Mensch ist?«

Zehn Leute schrien durcheinander.

»… genauso menschlich wie ich!«

»… intelligentes Wesen!«

»… und hier wird behauptet, daß man so ein Wesen einfach töten kann!«

»… da muß es doch ein Gesetz geben!«

Der Sheriff hob die Hände. Seine Stim legte sich in finstere Falten.

»Was sagen Sie dazu, Richter Gates? Gibt es ein Gesetz, das Cecil Stump verbietet, dieses  eh  Wesen zu töten?«

Der Richter nagte an seiner Unterlippe.

»Nun … theoretisch gesehen …«, begann er.

»Großer Gott!« platzte jemand heraus. »Behaupten Sie etwa, die Gesetze, nach denen man einen Mord verurteilt, definieren, welche Konstitution der Ermordete hat? Ich meine, was …«

»Was menschlich ist?« krächzte Stump. »Was immer die Mordgesetze auch beinhalten, sie behaupten sicher nicht, daß man keine Insekten töten darf. Und das hier ist nichts anderes als ein simples Ungeziefer. Es ist genauso, als wenn ich irgendeine Wanze getötet hätte.«

»Dann werden wir ihn wegen böswilliger Beschädigung einsperren!« rief ein anderer Mann. »Oder wegen Jagen ohne Jagdschein!«

»… wegen unerlaubten Waffenbesitzes!«

»… wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses!«

Stump griff in seine Hosentasche und förderte eine abgegriffene, formlose Brieftasche zutage. Er entnahm ihr ein paar zerknitterte Papiere.

»Ich bin konzessionierter Insektenvertilger. Und ich habe auch einen Waffenschein. Ich habe das Gesetz nicht gebrochen.« Er grinste jetzt ganz offen. »Ich tue nur meine Arbeit, Sheriff. Ich habe dem County keinerlei Schaden zugefügt.«

Ein kleiner Mann mit kurzgeschnittenem rotem Haar ging mit erhobenen Fäusten auf Stump los.

»Du blutrünstiger Idiot! Deinetwegen sind wir jetzt ein Schandfleck der Nation! Lynchen ist noch viel zu harmherzig für dich!«

»Halt den Mund, Weinstein!« sagte der Sheriff. »Das Wort ›lynchen‹ will ich nicht gehört haben …«

»Lynchen, ja!« bellte Stump, und sein Gesicht lief puterrot an. »Weil ich euch allen eine Wohltat erwiesen habe? Jetzt hört mir einmal zu. Was ist denn dieses Ding da eigentlich?« Er zeigte mit seinem plumpen Daumen zum Rednerpult. »Das ist irgendein Bastard vom Mars oder von sonstwo. Das wißt ihr genausogut wie ich. Und warum ist es hier? Weil es uns so sympathisch findet? Nein, kann ich euch sagen! Wir oder sie  darum geht es. Und diesmal, bei Gott, haben wir gewonnen I«

»Du  du gemeiner …«

»Laßt mich doch ausreden! Ich bin genauso liberal gesinnt wie ihr. Ich habe nichts gegen Nigger, und ich kann einen Juden nicht von einem Arier unterscheiden. Aber wenn ich einen violetten Wurm als menschlich bezeichnen soll, da hört sich meine Nächstenliebe auf.«

Sheriff Hoskins schob sich zwischen Stump und die immer näher drängende empörte Menge.

»Schluß jetzt! Beruhigt euch und geht nach Hause. Stump wird dem Gesetz übergeben.«

»Ich glaube, ich gebe es auf, Sheriff.« Stump schnallte seinen Revolvergürtel ab. »Die Leute hatten die Chance, darüber nachzudenken und einzusehen, daß ich das Gesetz nicht gebrochen habe. Es ist viel ungesetzlicher, wenn man auf einen konzessionierten Insektenvertilger losgeht, nur weil er seine Arbeit getan hat.« Er bückte sich und hob seinen Revolver auf.

»Gib das lieber mir«, sagte Sheriff Hoskins. »Der Waffenschein wird dir entzogen werden. Und die Lizenz als Insektenvertilger auch.«

Stump grinste und reichte dem Sheriff die Waffe.

»Aber gern, Sheriff. Ich will dir keine Schwierigkeiten machen. Ich mache alles, was du sagst. Schick mir den Revolver, wenn die Angelegenheit erledigt ist.« Er bahnte sich einen Weg durch die Menge und verließ den Saal.

»Ihr anderen bleibt!« rief ein würdevoll aussehender Mann mit dichtem weißem Haar und drängte sich zum Rednerpult vor. »Ich berufe eine Sitzung des Stadtrats ein, jetzt sofort!« Er schlug mit dem kleinen Hammer auf die zerkratzte Platte des Pultes und starrte auf den Körper des toten Fremden hinab, der jetzt von einer Decke verhüllt war.

»Gentlemen, wir müssen rasch handeln. Wenn dieser Vorfall durch das Nachrichtennetz bekannt wird, bevor wir ihn vor Gericht gebracht haben, wird in Willow Grove die Hölle los sein …«

»Aber Willard!« rief Richter Gates mit erhobener Stimme.

»Dieser Mob ist doch nicht imstande, einen Gesetzesbeschluß zu fassen.«

»Sicher, Richter Gates. Diese Sache muß vor den Bundesgerichtshof. Vielleicht bedarf es sogar der Aufstellung eines neuen Paragraphen. Aber in der Zwischenzeit müssen wir neu definieren, was innerhalb der festgelegten Grenzen von Willow Grove das Wesen einer Person ausmacht.«

»Das ist alles, was ihr tun wollt?« rief eine Frau mit eingefallenen Wangen und starrte Richter Gates an. »Glaubt ihr, wir sitzen untätig da und sehen zu, wie dieser Mörder frei herumläuft?«

»Unsinn!« rief Gates. »Was hier passiert ist, gefällt mir genausowenig wie Ihnen. Aber eine Person  nun  eine Person hat zwei Arme und zwei Beine und …«

»Die Gestalt hat nichts damit zu tun«, fiel ihm der Vorsitzende ins Wort. »Bären können auch auf zwei Beinen gehen. Dave Zawocky hat seine beiden Beine im Krieg verloren. Affen haben Hände …«

»Jede intelligente Kreatur …«, begann die Frau.

»So geht es auch nicht. Melvin, der Sohn meiner unglücklichen Kusine, wurde als Schwachsinniger geboren. Also, Gentlemen, wir haben keine Zeit zu verlieren. Es wird sehr schwierig sein, eine zufriedenstellende Definition zu finden, wenn sie auf Überlegungen wie den soeben gehörten basiert. Wie dem auch sei, ich glaube, wir können das Problem lösen, indem wir Begriffe bilden, die die Grundlage einer künftigen Gesetzgebung sein könnten. Es wird einige große Veränderungen geben. Die Jäger werden nicht begeistert davon sein, und die Fleischindustrie wird davon betroffen sein. Aber wie es scheint, nähern wir uns einer Ära, in der wir Kontakte mit  eh  Wesen von anderen Sternen aufnehmen werden. Und dann sollte bei uns alles geregelt sein.«

»Und wie wollen Sie das machen, Senator?« rief eine Stimme.

»Ich denke, wir überlassen das besser dem Kongreß!« schrie eine aridere.

»Aber wir müssen doch etwas unternehmen …«

Der Senator hob beschwörend die Hände.

»Ruhe, bitte! In wenigen Minuten werden die ersten Reporter eintreffen. Vielleicht wird unser Beschluß vor dem Kongreß nicht bestehen können, aber er wird sie wenigstens zum Nachdenken anregen. Und dann steht Willow Grove trotz dieses Vorfalls wieder gut da vor den Augen der Nation.«

»Was haben Sie vor, Senator?«

»Ganz einfach«, sagte der Senator feierlich. »Eine Person ist  jede unschädliche Kreatur …«

Füßescharren. Jemand hustete.

»Und was ist ein Mann, der eine Gewalttat begeht?« fragte Richter Gates. »Was ist denn der, he?«

»Das ist doch ganz offensichtlich, Gentlemen«, sagte der Senator schlicht. »Ein solcher Mensch ist Ungeziefer.«



Cecil Stump stand auf den Stufen des Amtsgebäudes, die Hände in den Hosentaschen, und sprach mit dem Reporter einer großen Zeitung in Mattoon. Eine Menge Zuspätgekommener umdrängte ihn, die die Ereignisse im großen Saal versäumt hatten. Stump beschrieb jedes Detail seiner fünf Schüsse, die Geräusche, die die Kugeln verursacht hatten, als sie in den violetten Wurm eingedrungen waren, und das drollige Schauspiel, das letzterer in seinem Todeskampf geboten hatte. Er winkte einem rothaarigen Mann in Overalls, der in der ersten Reihe der Zuhörer stand und in der Nase bohrte.

»Ich glaube, es wird eine Zeitlang dauern, bis wieder irgend so ein verdammtes Reptil hier hereinschneit und sich so benimmt, als würde ihm die ganze Stadt gehören«, schloß Stump seinen Bericht.

Das Tor des Amtsgebäudes öffnete sich weit. Erregte Bürger drängten ins Freie und schoben sich an Cecil Stump vorbei. Die Menge, die sich um ihn versammelt harte, löste sich auf und strömte den Menschen entgegen, die neue, sensationelle Nachrichten aus dem großen Saal brachten. Der Reporter suchte sich ein neues Opfer.

»Vielleicht könnten Sie mir einige Details über die Beschlüsse des  hm  Spezialkomitees mitteilen, Sir?«

Senator Custis kräuselte die Lippen.

»Der Stadtrat hat eine Sitzung einberufen«, sagte er. »Wir haben definiert, wer in dieser Stadt als Person gilt …«

Stump stand wenige Schritte von ihm entfernt und schnarrte: »Mit solchen selbstgestrickten Gesetzen können Sie mich nicht schrecken.«

»… und auch, welche Kreaturen als Ungeziefer klassifiziert werden müssen«, fuhr Custis fort.

Stump riß den Mund auf.

»He, das soll wohl eine Intrige gegen mich sein, Custis? Ich schwöre Ihnen, bei der nächsten Wahl …«

Das Tor öffnete sich wieder. Ein hochgewachsener Mann in einer Lederjacke trat heraus und blickte sich um. Die Menge wich zurück. Senator Custis und der Reporter traten zur Seite. Langsam stieg der Neuankömmling die Stufen herab. Er hielt Cecil Stumps mit Nickelplatten besetzten ‚44er Revolver in der Hand. Stump stand wie erstarrt und beobachtete ihn.

»Wer sind Sie?« Seine Stimme klang plötzlich etwas mühsam.

»Ich bin der neue Insektenvertilger.«






Jenseits von Raum und Zeit
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Es waren noch nicht ganz sechs Stunden verstrichen, seit er sich für eine Mission gedopt hatte. Aber Vanderguerre verspürte bereits das wohlbekannte, schwindelnde Gefühl hoch in der Brost  die ersten tastenden Nadelstiche eines Schmerzes, der über ihn hereinbrechen würde wie eine Feuersbrunst. Meine geschmuggelten Herzpillen verlieren ihre Wirkung, dachte er. Der Countdown … Null Minuten minus zwei, und der erste bemannte Testflug des extrasolaren Forschungsmoduls beginnt …

Neben ihm saß Captain Lester Teal, festgebunden in seinem sutgepolsterten Beschleunigungssitz, und hob eine wohlgeschwungene Braue.

»Alles in Ordnung, Colonel?«

»Es geht mir blendend.« Vanderguerre merkte, daß seine Stimme brüdhig klang. Um das zu überspielen, deutete er mit dem Kopf zu dem zehn Zoll breiten Bildschirm, auf dem die klargemeißelten Züge des Colonels Jade Sudston von der Luna-Kontrollbehörde enthusiastisch strahlten. »Hoffentlich hört Soapy bald mit dem Gequatsche auf. Er macht mich ganz nervös.«

»Lassen Sie ihn doch seinen Reklame-Sermon loswerden, Colonel«, grunzte Teal. »Gleich werden wir hören, wie er dem treu ergebenen Personal von UNSA dankt. Und vielleicht findet er auch noch Zeit, Stella und Jo zu erwähnen, unsere treu ergebenen kleinen Frauen, die tapfer daheimsitzen.«

»… daß unser Modul in seiner Ausgangsposition und in Kondition G ist«, sagte Sudston herzlich und lächelte vom Bildschirm. Seine Augen waren auf den Stichwortpunkt außerhalb des Bildes gerichtet und begegneten Vanderguerres Blick nicht direkt. »Und jetzt wollen wir Van und Les das Wort erteilen. Sie werden live aus dem MTE-Modul sprechen, das sich in der Sonnenumlaufbahn befindet, vier Minuten und fiinfunddreißig Sekunden vor dem Start.«

Vanderguerre drückte auf die Sprechtaste.

»Hallo, Luna«, sagte er. »Les und ich sind sehr glücklich und freuen uns auf den Start. Das ist wirklich ein nettes, kleines Vehikel, Jack. Eine tolle Aussicht haben wir von hier. Wir sehen die Erde und können den Halbmond ausmachen. Sie sehen von hier gesehen wirklich recht klein aus, Jack. Nicht viel größer als der gute alte Sirius. Ende.«

»Vans und Les Worte eilen mit Lichtgeschwindigkeit zu uns, während wir warten«, füllte Sudstons Stimme die Pause, die die Übertragung verursachte. »Und sogar bei dieser phantastischen Geschwindigkeit, die die Erde innerhalb einer Sekunde zehnmal umkreist, dauert es ganze achtundzwanzig Sekunden, bis … Aber da ist Vans Stimme …«

»Hallo, Luna.« Vanderguerre hörte seine eigenen Worte, die für das Fernsehpublikum auf der Erde übertragen wurden. »Dieses verdammte Theater«, sagte er. »Wir hätten uns jederzeit während der vergangenen zwei Stunden ausschalten können.«

»Aber dann hätte doch Soapy das Spektakel nicht live übertragen können«, bemerkte Teal sarkastisch.

»Spektakel!« schnarrte Vanderguerre. »Zu einem größeren Prozentsatz ist das ein ganz einfacher Fähigkeitstest. Wir sitzen in einem Gerät, das innerhalb einer Sekunde mehr Energie entwickelt, als die gesamte menschliche Rasse im Lauf ihrer Geschichte verbraucht hat. Wir könnten diesen Kübel quer durch die ganze Galaxis schießen. Und was tun wir damit? Wir springen zum Mars und wieder zurück, ganz rasch, damit uns der schwarze Mann nicht erwischt. Wieder ein weiterer Babyschritt in den Weltraum.«

»Regen Sie sich nicht auf, Colonel.« Teal zog einen Mundwinkel nach oben. »Sie wollen doch keine Menschenleben mit verfrühten Experimenten riskieren, oder?«

»Schon jemals was von Kolumbus gehört?« fragte Vanderguerre verdrossen. »Oder von den Brüdern Wright? Von Lindbergh?«

»Und haben Sie schon was von einem Mann namens Cocking gehört?« konterte Teal. »Im neunzehnten Jahrhundert baute er einen Fallschirm aus Weidengeflecht und stieg mit einem Ballon in die Luft. Der Fallschirm funktionierte nicht. Ich kann mich noch an den Bericht in einer alten Zeitung erinnern, den ich gelesen habe: ›Mr. Cocking wurde auf einem Feld bei Lea gefunden. Er war buchstäblich zerschmetterte«

»Ich ziehe meinen Hut vor Mr. Cocking«, sagte Vanderguerre.

»In den neunundsechzig Jahren, seit das Programm der Lunastation läuft, hat es keinen einzigen Todesfall gegeben, für den sie verantwortlich war. Wollen Sie der erste sein?«

Vanderguerre lachte freudlos auf.

»Ich war der erste Mann auf Callisto, Teal. Wußten Sie das? Es stand in der Zeitung  neben den Baseballstatistiken und dem Bericht über die Regenfälle in Kansas. Das war vor achtzehn Jahren.« Er strich über die glatte Kurve des KonrroUschirms, »Und wenn das Ding mit uns explodiert?« sagte er mehr zu sich selbst. »Niemand kann ewig leben.«

»… dreiundfünfzig Sekunden«, tönte Sudstons singende Stimme in das Schweigen, das Vanderguerres Worten folgte. »Der Bordmonitor, Kondition G  ja, alles läuft genau nach Plan, das Kontrollsystem arbeitet störungsfrei, was wieder den Erfahrungen des verdienten Personals von UNSA zu danken ist … Achtundvierzig Sekunden minus …«

Teal wandte trotz der Fessel seines Raumanzugs den Kopf, um Vanderguerre anzusehen.

»Jetzt geben Sie acht, Kid!« sagte der Ältere. »Wir werden unseren kleinen Trip machen, zehn Minuten warten, bis sich die Tapes drehen, und dann werden wir wieder heimtrudeln und uns auf die Schulter klopfen lassen.«

»Fünfzehn Sekunden«, sang Sudstons Stimme. »Vierzehn. Dreizehn …«

Die Hände der beiden Männer bewegten sich sicher und gekonnt. Der Fertig-Hebel sank herab und rastete ein, dann der Armaturenhebel …

»… Vier. Drei. Zwei. Eins. Los.«

Im Einklang drückten die Männer die beiden großen, weißgestrichenen Schalter. Ein rasch ansteigendes Summen klang auf, sie spürten den wachsenden Druck …
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Captain Lester Teal schüttelte das Schwindelgefühl ab, das ihn wie ein Kreisel umwirbelt hatte, als die Startkraft das winzige Schiff hinaus in den fernen Raum schleuderte. Er umklammerte die Armlehnen seines Sitzes, bekämpfte die Übelkeit und Angst, die den kritischen Augenblick des Abschusses jedesmal begleiteten.

Es ist alles in Ordnung, sagte er sich grimmig. Nichts kann schiefgehen. In drei Stunden bist du wieder an Bord von UNSA neun, und ein halbes Dutzend Ärzte werden dein Magenknurren auf Band aufnehmen. Entspann dich …

Er zwang sich dazu, sich im Sitz zurückzulehnen, schloß die Augen und genoß die Vertrautheit, die Sicherheit der weichen Muschel aus Titan-Schaumgummi, die ihn umhüllte.

Alles okay. Du weißt doch, was du in jedem nur denkbaren Notfall zu tun hast. Verlaß dich ganz auf deine Routine. So einfach ist das. Das war das Geheimnis seines Erfolges, das er schon lange kannte. Seit er zum erstenmal gespürt hatte, daß er für die Militärkarriere geschaffen war. Dieses Geheimnis hatte ihm zu dem Ruf verholfen, der Gefahr stets unerschrocken ins Auge zu sehen. Es lautete: Mut bedeutet, daß man immer weiß, was man tun muß.

Er öffnete die Augen und überprüfte die Instrumente mit rascher, geübter Präzision. Dann wandte er sich Vanderguerre zu. Das Gesicht des älteren Offiziers war eine fahle Maske.

»Zweiundvierzig Millionen Meilen weit im Raum, vielleicht eine halbe Million mehr oder weniger«, sagte Teal. »Und die Zeit verfließt, 0,000 Sekunden.«

»Mama mia«, keuchte Vanderguerre. »Wir durchrasen ja ein ganzes Leben, Mann!«

Ein krächzendes Flüstern klang aus dem Kommando-Bildschirm.

»… daß der Modul jetzt in seiner Ausgangsposition und in Kondition G ist«, sagte Sudstons aufgrund der Entfernung verzerrtes Bild. »Bereit für den ersten bemannten Test eines dural magnetische Schwungkraft angetriebenen Schiffes …«

»Jetzt haben wir einen Großteil von Soapys Übertragung versäumt«, sagte Teal.

»Um Gottes willen, Teal«, sagte Vanderguerre, »ich frage mich, was das Ding tun wird. Was es wirklich tun wird!«

Teal fühlte, daß sein Herz zu hämmern begann. Er wußte, was jetzt gleich kommen würde, als er Vanderguerre ansah. Vanderguerre begegnete seinem Blick, musterte ihn eindringlich. War das ein prüfender, abschätzender Blick? Fragte sich Vanderguerre, ob Teals berühmte Tapferkeit sich wirklich niemals eine Blöße gab?

»Was Sie da vorhin über die verfrühten Experimente gesagt haben …« Vanderguerres Stimme klang gleichgültig und beiläufig. »War das wirklich Ihr Ernst, Les?«

»Sie meinen, wir sollen vom festgelegten Programm unserer Mission abweichen?«

»Wir müßten uns nur aus der automatischen Steuerung ausschalten und neu programmieren«, sagte Vanderguerre. »Es würde vier Minuten dauern, bis Soapy etwas merkt. Sie könnten uns nicht stoppen …«

»Hallo, Luna«, klang Vanderguerres brüchige Stimme vom fernen Mond. »Les und ich sind sehr glücklich …«

»Unsere beiden Kontrollsysteme greifen ineinander«, fugte Vanderguerre hinzu. »Wir müßten es gemeinsam tun.« Er blickte Teal einen Augenblick lang fest in die Augen, dann wandte er sich ab.

»Vergessen Sie, was ich gesagt habe«, meinte er rasch. »Sie sind jung, Sie haben eine große Karriere vor sich. Sie haben eine Familie. Es war eine verrückte Idee …«

»Was soll denn der Bluff?« fiel Teal ihm ins Wort. »Glauben Sie, ich habe Angst?«

Sag nein, flehte seine innere Stimme. Sag nein. Halt dich da raus!

Vanderguerres Zunge strich über seine Lippen. Er nickte.

»Gut für Sie, Kid. Ich dachte nicht, daß soviel in Ihnen steckt.«
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»Ich habe das Steuerungssystem auf Andromeda geschaltet«, sagte Vanderguerre. Der Schmerz war noch immer da, lauerte tief in ihm. Der Start hatte nicht geholfen. Aber er würde noch eine Weile aushalten. Er mußte aushalten.

»Wieviel Energie?« fragte Teal.

»Die ganze«, erwiderte Vanderguerre. »Mal sehen, was unser Schiffchen zustande bringt.«

Teal drückte die Tasten und programmierte den neuen Kurs.

»… UNSA Station neun hat soeben die neue Position des Doppel-X-Moduls in der Umlaufbahn des Planeten Mars bestätigt.« Colonel Sudstons erregte Stimme wurde plötzlich lauter und klarer, als der große Strahl des Mondsenders das Zentrum der neuen Position des Testschiffs traf. »Van, lassen Sie was hören!«

»Ihr werdet schon noch was hören«, sagte Vanderguerre. »Eine ganze Menge werdet ihr hören.«

»Die Schalttafel ist eingestellt«, sagte Teal förmlich. »Alles startbereit, Sir.«

»Van und Les haben Jetzt alle Hände voll zu tun, um die geplanten Experimente an Bord des Moduls durchzuführen«, schnatterte die Stimme vom Büdschinn. »In diesem Augenblick sind sie zwei einsame Männer, vierzig Millionen Meilen weit von zu Haus entfernt …«

»Jetzt haben Sie eine letzte Chance, Ihren Entschluß noch zu ändern«, sagte Vanderguerre.

»Sie können ja aussteigen, wenn Sie wollen«, sagte Teal mit fester Stimme.

»Los«, sagte Vanderguerre. Zwei Paar Hände flogen zu den Hebeln. Das Wimmern der Maschine stieg zu einem dünnen, hohen Summen an. Sie spürten den Druck, der wuchs und wuchs …

Die Ohnmacht umschloß Vanderguerre wie eine dunkle Stahlwand.
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Captain Lester Teal erkannte, daß es diesmal schlimmer war  viel schlimmer. Der Sitz unter ihm hob sich, hob sich immer höher, begann sich zu drehen in einem endlosen Wirbel. Übelkeit stieg in ihm hoch, und ein klebriger Film bildete sich auf seiner Stirn. Seine Knochen schienen zu vibrieren, wie als Antwort auf die durchdringende Gewalt der magnetischen Schwungkraft.

Und dann war es plötzlich still. Teal holte tief Atem und öffnete die Augen. Der Kommando-Bildschirm war leer. Die Instrumente …

Teal erstarrte vor Schreck. Der Meilenanzeiger stand auf Null. Der Navigationszeiger jagte ziellos über die Skala. Der Energse-messer zeigte auf Negativ. Der Abschuß mußte jedes Instrument im Modul außer Funktion gesetzt haben. Teal blickte hoch zum Sichtfenster.

Schwärze ohne Ende, unermeßlich.

Instinktiv hob Teal die Hände, um die Hebel für den Rückflug zur Startposition einzustellen. Doch dann hielt er inne und drehte sich zu Vanderguerre um.

»Irgend etwas ist schiefgelaufen. Unsere Meßgeräte arbeiten nicht mehr …« Er brach ab. Vanderguerre lag schlaff in dem Sessel. Sein Mund stand offen, und sein Gesicht war wachsbleich.

»Van!« Teal schlüpfte aus dem einen Stahlärmel seines Raumanzugs und griff nach dem Handglenk des anderen. Er konnte keinen Puls fühlen. Schweiß rann in seine Augenwinkel.

»Unsere Kontrollsysteme sind doch ineinandergeschaltet«, sagte er. »Jake, Sie müssen aufwachen. Ich kann es nicht allein schaffen. Jake, hören Sie mich? Wachen Sie auf!« Er schüttelte den schlaffen Arm grob, und Vanderguerres Kopf wackelte hin und her. Teal beugte sich vor, um die Lebensfunktion des Bewußtlosen auf dessen Körpermeßgeräten zu überprüfen. Das Herz schlug schwach und unregelmäßig, der Atem ging flach. Er lebte  aber wie lange noch?

Teal zwang sich, tief durchzuatmen, immer wieder. Langsam wich die panische Angst von ihm.

Okay. Sie hatten einen verdammten Blödsinn gemacht. Irgend etwas war schiefgegangen. Wahrscheinlich sogar ziemlich viel. Aber das bedeutete noch lange nicht, daß jetzt alles verloren war. Er mußte nur einen klaren Kopf behalten.

Zuerst mußte er einmal etwas für Vanderguerre tun. Er schnallte die Arzttasche mit ihrem äußerst komplizierten Inhalt aus ihrer Nische los und zwang sich zu vorsichtigen Bewegungen. Jeder Handgriff war wohldurchdacht, eingedenk seines jahrelangen Trainings. Eins nach dem anderen schloß er die Kabel des Diagnose-Monitors an das Kontaktsystem in Vanderguerres Raumanzug an.

Vierzehn Minuten später bewegte sich Vanderguerre und öffnete die Augen.

»Sie waren bewußtlos«, sagte Teal rasch und begann sich selbst zu untersuchen. »Wie fühlen Sie sich jetzt?« Er bemühte sich, seine Stimme gleichmütig klingen zu lassen.

»Ich bin  schon in Ordnung. Was.?«

»Wir haben den Abschluß absolviert. Irgend etwas ist schiefgelaufen. Die Meßinstrumente funktionieren nicht mehr. Unsere Verbindung mit Luna ist abgebrochen.«

»Wie weit.?«

»Ich weiß nicht!« Teal spürte den hysterischen Unteron in seiner eigenen Stimme und biß die Zähne zusammen. »Ich weiß nicht«, wiederholte er etwas ruhiger. »Wir werden jetzt zurückfliegen. Wir müssen nichts weiter tun, als den Rückwärtskurs einzustellen …« Er merkte, daß er nur redete, um sich selbst zu beruhigen, und verstummte abrupt.

»Zuerst müssen wir  unsere Position feststellen …«, keuchte Vanderguerre. »Sonst  ist alles vergebens gewesen.«

»Zum Teufel damit«, krädizte Teal. »Sie sind ein kranker Mann. Sie brauchen ärztliche Hilfe.«

Vanderguerre bemühte sich, seinen Kopf zu heben, damit er die Schalttafel sehen konnte.

»Die Instrumente benehmen sich wie verrückt«, sagte Teal.

»Haben Sie die Stromkreise untersucht?«

»Bis jetzt noch nicht. Ich war mit Ihnen beschäftigt.« Insgeheim verfluchte Teal den verteidigenden Unterton in seiner Stimme.

»Untersuchen Sie sie.«

Teal gehorchte mit zusammengepreßten Lippen.

»Alle Systeme stehen auf G«, berichtete er.

»Gut«, sagte Vanderguerre. Seine Stimme klang schwach, aber ruhig.

»Die Stromkreise funktionieren, aber die Meßinstrumente zeigen nichts an. Irgend etwas muß sie verdecken. Sehen wir einmal nach. Schalten Sie auf Außenübertragung.«

Teals Hände zitterten, als er das Sichtgerät vor seinen Augen befestigte. Lautlos fluchend schaltete er das Übertragungsgerät an. Ein blaß schimmerndes, rechteckiges Gitter füllte sein Gesichtsfeld: eine der ausgestreckten Radiationstragflächen des Moduls. Wenigstens war die Linse klar. Aber warum herrschte ringsum totale Schwärze? Er stellte das Sichtgerät etwas weiter zur Seite ein. Ein leuchtender, heller Gegenstand schwebte in sein Blickfeld, länglich geformt, mit verschwommenen Umrissen.

»Ich habe etwas entdeckt«, sagte er. »Backbord.«

Er studierte den ovalen Lichtfledk. Etwa dreißig Zoll breit, schätzte er. Und vielleicht hundert Fuß entfernt.

»Sehen Sie einmal Steuerbord nach«, sagte Vanderguerre. Teal verschob das Sichtgerät und nahm einen zweiten Gegenstand wahr, der halb so groß war wie der erste. Zwei kleine, unregelmäßig geformte Objekte hingen an seiner Seite herab. Teal blinzelte in den grellen Schein und schraubte den Lichtfilter vor die Linse. Der helle Halo, der den größeren Gegenstand umgab, wurde schwächer. Und jetzt konnte Teal einige Details ausmachen. Ein Muster von schwirrendem, zusammengeballtem Licht, das sich in zwei Spiralen aus einem zentralen Kern wand …

Als er erkannte, was er sah, überfiel ihn der Schreck mit beinahe betäubender Macht.
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Vanderguerre starrte in die Lichtgestalt und vergaß für einen Augenblick den Druck, der auf seiner Brust lag.

Der Andromedanebel, die große Magellansche Wolke und die kleine. Und die Milchstraße, die bedeutendste Galaxis. Und sie waren hier draußen und sahen das alles.

»Zum Teufel!« Teals rauhe Stimme riß ihn aus seinen Gedanken. »Sogar wenn wir schon den halben Weg bis zum Andromedanebel zurückgelegt haben  eine Million Lichtjahre  das entspricht etwa einer Sekunde eines Kreisbogens. Und dieses Ding sieht aus, als müßte man nur die Hand ausstrecken, um es zu berühren.«

»Schalten Sie die Kameras ein. Les!« befahl Vanderguerre. »Wir müssen das filmen.«

»Verschwinden wir von hier, Vanderguerre«, krächzte Teal. »Mein Gott, ich dachte nie …«

»Niemand dachte das«, sagte Vanderguerre mit fester Stimme. »Und genau deshalb müssen wir es aufzeichnen, Les.«

»Wir haben genug gesehen! Kehren wir um! Sofort!«

Vanderguerre blickte Teal an. Der jüngere Mann war blaß. seine geweiteten Augen glühten. Er zitterte. Aber das konnte man ihm nicht zum Vorwurf machen. Eine Million Lichtjahre in einem einzigen Absprung! Sie hatten die Grenze der Lichtgeschwindigkeit erreicht und überwunden.

»Kehren wir um!« wiederholte Teal. »Bevor …«

»Ja«, brachte Vanderguerre mühsam hervor. »Bevor Sie mit einer Leiche hier eingesperrt sind. Sie haben recht. Okay, schalten Sie um.« Er lag schlaff in seinem Sitz. Seine Brust schien zu gigantischer Größe angeschwollen, und Schmerzwellen schnürten sie ein, die wie gedämpfte Explosionen in ihm vibrierten. Jede Sekunde kamen jetzt die Schmerzwellen. Ein übermächtiges Gewicht drohte auf ihn zu stürzen. Unineinandergeschalteten-teten Kontrollsysteme mußten von zwei Männern betätigt werden, wenn das Modul auf den Kurs zurückgebracht werden sollte. Es war keine Zeit zu verlieren.

»Alles startbereit«, schnappte Teal.

Vanderguerre hob die Hände zur Schalttafel. Ein Nagel schien sich in seine Brust zu bohren.

»Los!« keuchte er und drückte die Hebel nieder …

Und das glühendheiße Gewicht schlug ihn mit unerträglicher Gewalt nieder.
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Teal schüttelte den Kopf und blinzelte, um den Nebel aus seinen Augen zu vertreiben. Begierig starrte er auf die Schalttafel.

Nichts hatte sich geändert. Noch immer zeigten die Instrumente ihre sinnlosen Messungen. Der Bildschirm war leer.

»Vanderguerre  es hat nicht funktioniert …« Teal spürte ein Würgen, als ob ein Strick sich um seinen Hals schnürte, als er die reglose Gestalt an seiner Seite anstarrte.

»Jake!« schrie er. »Sie können doch nicht tot sein! Noch nicht! Wachen Sie auf! Wachen Sie auf!« Wie aus unendlicher Ferne hörte er seine eigene Stimme schreien. Aber er hatte nicht die Kraft, aufzuhören …
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Aus unergründlichen Tiefen schwamm Vanderguerre nach oben, tauchte in einem Meer von Schmerzen an die Oberfläche. Eine Zeitlang lag er still, rang nach Atem, und in seinen Gedanken war Leere. Er wußte von nichts, nur von dem Kampf mit dem Tod, der sich von Sekunde zu Sekunde schleppte. Nach langer Zeit ließen die Schmerzen nach. Mit äußerster Kraftanstrengung gelang es ihm, den Kopf zu wenden.

Teals Sitz war leer.
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Was bedeutete das? fragte sich Vanderguerre bereits zum zwanzigsten Mal. Was war geschehen? Sie waren abgesprungen, hatten die Schwungkraft gespürt …

Und Teal. Wo zum Teufel steckte er? Er konnte das Modul nicht verlassen haben. Es war versiegelt. Nichts konnte das Schiff verlassen, nicht einmal die Abfälle, bis die Techniker von UNSA es aufschnitten …

Aber Teal war verschwunden. Und dort draußen schimmerten immer noch der Andromedanebel, groß wie ein Waschzuber, und die Milchstraße. Das alles war doch völlig unmöglich. Sogar der Absprung. War das alles ein Traum, die Phantasien eines Sterbenden?

Nein, wies Vanderguerre diesen Gedanken von sich. Irgend etwas ist hier geschehen. Irgend etwas, das ich nicht verstehe  noch nicht. Aber ich habe doch ein paar Daten, wenn auch nicht viele. Und ich habe einen Verstand. Ich werde die Situation studieren, und dann werde ich Schlüsse ziehen und meine künftigen Handlungen abwägen.

Von irgendwo tauchte ein Gedanke auf.

»Der Raum besitzt die Eigenschaft von Materie …«

Und wo keine Materie war, da konnte  da konnte auch kein Raum sein.

»Sicher«, flüsterte Vanderguerre. »Wenn wir nicht zu denken aufgehört hätten, dann wäre uns klargeworden, daß es für das Modul keine theoretische Grenze gibt. Wir öffneten dem Schiff die gesamten Energiequellen  und es verließ die vorgegebene Bahn. Es warf uns in eine Region, wo die Dichte der Materie ein Ion pro Kubiklichtjahr beträgt. Und wir rasten dem toten Ende des Raumes entgegen. Kein Wunder, daß wir nicht weiterkamen  oder nicht umkehren können. Null ist nur ein spezielles Beispiel der Unendlichkeit. Und so weit können wir gehen, nicht weiter, und wenn wir bis in alle Ewigkeit reisen würden …«

Sein Blick fiel auf Teals leeren Sitz. Ja  so weit, so gut. Aber wo war Teal? Wie konnte die Vanderguerre-Theorie des Negativraums erklären, daß …

Plötzlich loderten Flammen in Vanderguerres Brust auf. Er erstarrte, und der Atem blieb ihm im Hals stecken. Was sollten alle Theorien? Es war vorbei. Zweifellos. Seltsam, daß es auf diese Art enden mußte. So weit weg, in Raum und Zeit, fern von allem, das er jemals geliebt hatte.

Der Schraubstock in Vanderguerres Brust drehte sich zu. Die Flammen zuckten immer höher, verschlangen das Universum mit wilder Glut …
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Vanderguerre stand auf einem Kiesweg, der an einem Seeufer entlangführte. Es dämmerte, und kühler Nebel lag über dem Wasser. Hinter der verschwommenen Baumreihe am anderen Ufer erhob sich ein Hügel, auf dem vereinzelte verstreute Häuser standen. Er erkannte das Bild sofort wieder: Lake Beryl. Und er wußte auch das Datum: 1. Mai 2007. Er sah alles so deutlich vor sich, als wäre es erst gestern gewesen und nicht vor zwanzig Jahren. Das kleine Schihotel, das jetzt im Sommer nur schwach besucht war, die Blumen auf dem Tisch, das Lunchpaket, das der Kellner in den Picknickkorb packte, die Rorweinflasche, die in eine weiße Serviette gewickelt war …

Und Mirla. Schon bevor er sich umwandte, wußte er, daß sie dastehen würde, lächelnd, wie er sie all die Jahre hindurch in der Erinnerung behalten hatte …
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Die Musik spielte laut, und Teal hob das Glas, um es nachfüllen zu lassen. Der Lärm gefiel ihm, die dichtgedrängte Menge  und das Mädchen, das sich an ihn schmiegte. Ihre festen Brüste drückten sich verlangend an ihn.

Für einen Augenblick schob sich eine andere verschleierte Erinnerung in Teals Gedanken  die quälende Vision grauenvoller Einsamkeit, einer Furcht, die ihn wie eine heranbrandende Welle überrollte  doch er schob den Gedanken von sich.

Er verschüttete etwas Wein. Es machte nichts. Teal leerte das Glas, ließ es fallen, und seine Lippen suchten hungrig die des Mädchens.
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»Van  ist irgend etwas nicht in Ordnung?« fragte Mirla. Ihr Lächeln erstarb, und sie blickte ihn besorgt an.

»Nein, nichts«, brachte Vanderguerre mühsam hervor. Halluzinationen, sagte eine Stimme in seinem Innern. Und doch ist es wirklich  so wirklich, wie das Leben nur sein kann …

Mirla legte eine Hand auf seinen Arm und sah ihm in die Augen.

»Du hast so plötzlich zu sprechen aufgehört. Und du siehst so  erschrocken aus.«

»Mirla  etwas Seltsames ist geschehen.« Sein Blick wanderte zu der Bank am Wegrand. Er führte sie hin und setzte sich. Sein Herz schlug heftig.

»Was ist los, Van?«

»Ein Traum? Oder  ist das der Traum, der …«

»Erzähl es mir.«

Und Van erzählte.

»Ich war dort«, endete er. »Vor einem Augenblick. Und jetzt  bin ich hier.«

»Das ist ein sonderbarer Traum, Van. Aber es war jedenfalls nichts weiter als ein Traum. Und das hier ist Wirklichkeit.«

»Glaubst du das, Mirla? Und all die Jahre meines Trainings, waren die auch ein Traum? Ich beherrsche meine Mathematik, ich weiß, wie eine elektrische Kühlvorrichtung riecht, wenn ein Kabel reißt. Ich kenne die Namen der Männer, die die erste Flagge auf Pluto hißten, die Mannschaft, der die erste Landung auf Ceres glückte …«

»Van  das waren nur Träume! Du hast diese Dinge geträumt …«

»Was für ein Datum haben wir heute?« unterbrach er sie.

»Den 1. Mai …«

»Den 1. Mai 2007. An diesem Tag explodierte die Hauptkuppel der Marsstation x.« Vanderguerre sprang auf. »Ich habe keine einzige Zeitung gesehen, Mirla. Das weißt du. Wir waren die ganze Nacht spazieren.«

»Du glaubst  du denkst …«

»Wir müssen eine Zeitung holen. Gerade jetzt müßten die Neuigkeiten eintreffen.«

Sie gingen den Weg hinauf, gingen durch den Park und überquerten eine leere Straße. Zehn Minuten später brüllte ein Fernsehapparat durch die geöffnete Tür eines Automatenbüfetts, das die ganze Nacht in Betrieb war: »… soeben erreichte uns über den Bellerophon-Sender eine Nachricht. Unter den Toten befindet sich auch Colonel Mark Spencer, der Kommandant der Marsstation …«

»Das ist ein Irrtum«, warf Vanderguerre ein. »Er wurde verletzt, erholte sich aber wieder.«

»… Dr. Gregor Mayfield, der durch seine Arbeit in der Marine und durch seine Forschungen auf dem Gebiet der Wüstenökologie bekannt wurde …«

»Van  du hast es gewußt!« keuchte Mirla.

»Ja.« Vanderguerres Stimme klang ausdruckslos. »Wenn die Materie fehlt, existiert kein Raum. Zeit ist eine Funktion des Raumes. Sie ist das Element, in dem die Ereignisse geschehen.

Wenn kein Raum existiert, kann es auch keine Bewegung geben  und keine Zeit. Alle Zeiten werden eins. Ich kann dort sein  oder hier …«

»Van!« Mirla klammerte sich an seinen Arm. »Ich fürchte mich! Was bedeutet das?«

»Ich muß zurückkehren.«

»Zurückkehren …?«

»Verstehst du es denn nicht, Mirla? Ich kann mein Schiff nicht verlassen, meinen Kopiloten nicht verlassen. Ohne mich ist er hilflos dort draußen ausgesetzt. Ganz allein.«

»Ich verstehe dich nicht, Van. Wie kannst du denn in einen  in einen Traum zurückkehren?«

»Das weiß ich nicht, Mirla. Aber ich muß es tun. Ich muß es versuchen.« Er entzog ihr seinen Arm und blickte ihr in die Augen. »Verzeih mir, Mirla. Ein Wunder ist geschehen. Vielleicht …« Er stand vor ihr und schloß die Augen, das Bild der Kommandokapsel des Moduls tauchte vor ihm auf, und er erinnerte sich an den Druck, den der Raumanzug auf seinen Körper ausgeübt hatte, den Schwindelanfall, den die Schwerelosigkeit verursachte, den Geruch des beengten Raums, den Schmerz …
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… der Schmerz durchbohrte ihn wie eine spitze Lanze. Er öffnete die Augen, sah den leeren Sitz, den leeren Bildschirm.

»Teal«, flüsterte er. »Wo sind Sie, Teal …?«
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Teal blickte auf. Ein alter Mann bahnte sich einen Weg durch die Menge und trat an den Tisch.

»Kommen Sie mit, Teal«, sagte er.

»Gehen Sie zum Teufel!« schnarrte Teal. »Verschwinden Sie! Ich kenne Sie nicht und will Sie auch nicht kennenlernen.«

»Kommen Sie mit mir, Teal …«

Teal sprang auf, griff nach der Weinflasche und schlug sie dem alten Mann über den Schädel. Der Alte brach zusammen, die Menge wich zurück, eine Frau schrie. Teal starrte auf den reglosen Körper hinab …

… Er saß hinter dem Lenkrad eines Autos, eines niederen, hart gefederten Wagens, der unter seinen Füßen dahinglitt. Unwirklich floß die Straße davon, wand sich am Fuß eines Berghangs entlang. Nebelschwaden verschleierten den Weg. Plötzlich stand ein Mann auf der Straße und hob die Land. Teal sah flüchtig das ernste, faltige Gesicht, die grauen Haare …

Der Anprall warf den Mann fünfzig Fuß hoch in die Luft. Teal sah, wie der Körper zwischen die Baumwipfel am Berghang stürzte, und im selben Augenblick die Leitschiene …

… die Musik aus dem Ballsaal drang nur gedämpft herauf. Teal stand auf dem Deck, lehnte sich an die Reling und beobachtete die Lichter von Lissabon, die im spiegelnden Wasser davonglitten.

»Es ist wundervoll, Les«, sagte die schlanke Frau im Sommerkleid. »Ich bin froh, daß ich zu dir gekommen bin …«

Ein alter Mann kam auf Teal zu. Leise überquerte er das Deck.

»Kommen Sie mit mir, Teal«, sagte er. »Sie müssen zurückkommen.«

»Nein!« Teal prallte zurück »Verschwinden Sie, verdammt! Ich kehre nie mehr zurück!«

»Aber Sie müssen zurückkommen, Teal«, sagte der alte Mann fest. »Sie können es nicht vergessen haben.«

»Vanderguerre«, flüsterte Teal heiser. »Ich habe Sie im Modul zurückgelassen  krank, vielleicht kämpften Sie schon mit dem Tod  allein.«

»Wir müssen das Schiff zurückbringen, Teal. Sie und ich, wir sind die einzigen, die es können. Wir können das Modul nicht einfach lassen, wo es ist. Wir schulden dem Raumfahrtprogramm so viel.«

»Zur Hölle mit dem Raumfahrtprogramm!« stieß Teal hervor. »Aber Sie! Ich habe Sie vergessen, Jake. Ich schwöre, ich habe Sie vergessen.«

»Wir wollen jetzt zurückkehren, Les.«

Teal leckte sich über die Lippen. Er blickte das schlanke Mädchen an, das neben ihm stand, die Hände gegen das Gesicht gepreßt, und ihn anstarrte. Sein Blick wanderte zurück zu Vanderguerre.

»Ich komme freiwillig, Jake«, sagte er. »Ich bin davongerannt  aber ich komme zurück. Das können Sie ihnen erzählen.«
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»Nicht  viel Zeit …«, flüsterte Vanderguerre. Er lag schlaff in seinem Sessel. »Gerade noch genug für  einen letzten Versuch. Hier draußen  kann das Modul es nicht  allein schaffen … Wir müssen helfen …«

Teal nickte.

»Ich weiß. Ich konnte es nicht in Worte fassen. Aber ich weiß es.«

»Die Sonnenumlaufbahn«, flüsterte Vanderguerre. eine Mikrosekunde nach dem Absprung …«

»Jake  ich habe es gerade gespürt! Der Absprang wird Sie töten!«

»Bereiten Sie ihn vor.« Vanderguerres Stimme war kaum mehr zuhören. »Los!«

Ihre Hände streckten sich aus. Die Hebel rasteten ein. Mächtige Kräfte griffen nach dem Universum, kehrten das Innerste nach außen.
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»… das Modul ist jetzt in seiner Ausgangsposition und in Kondition G«, krächzte die schwache Stimme Colonel Sudstons vom Bildschirm.

Teal blickte zu Vanderguerre hinüber. Friedlich lag er da, und ein sanftes Lächeln verklärte sein Gesicht.

Teal drückte auf die Sprechtaste.

»Modul MTE an Luna«, sagte er. »Der Absprung ist gelungen.

Ich habe die traurige Pflicht, Ihnen vom Tod des Lieutenant-Colonel Jacob Vanderguerre Mitteilung zu madien, der in Ausübung seiner Pflicht das Leben lassen mußte …«
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… schon bevor er sich umdrehte, wußte er, daß Mirla dastehen würde, lächelnd, wie er sie all die Jahre hindurch in Erinnerung behalten hatte.

»Van  ist irgend etwas nicht in Ordnung?« fragte Mirla.

»Nichts«, sagte Vanderguerre. »Nichts in diesem Universum.«






Es war einmal ein Riese
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Aus der Entfernung von einer halben Million Meile sah Vangard wie eine Kugel aus grauem Gußeisen aus, deren Hälfte auf der der Sonne zugewandten Seite weißgelb strahlte, während die andere Hälfte in kohlschwarzes Dunkel gehüllt war. Ein breites rostrotes Band bildete die Begrenzung zwischen beiden Teilen. Die Bergketten waren wie gezackte schwarze Haarsträhnen, die sich vom blendenden Weiß der Pole abhoben. Ihre kleineren Ausläufer bildeten ein durchbrochenes Netzwerk, das sich über den Planeten zog wie die Falten über den Handrücken eines alten Mannes. Ich beobachtete, wie die Details auf dem Bildschirm größer wurden, bis ich sie mit den Einzeichnungen auf meiner Navigationskarte vergleichen konnte. Dann entfernte ich die Abdichtung von meinem Sendegerät und gab meinen Funknotruf durch.

»King Uncle 629 ruft CQ! Ich bin in Schwierigkeiten! Ich befinde mich auf dem Notanflug zu R-7985-23-D, aber die Sache sieht nicht gut aus. Mein Kurs ist 093 plus 15, bei Standardmarke 19-0-8! Ich warte auf Instruktionen, aber beeilt euch! Verständigt auch die anderen Stationen!«

Ich sendete den Notruf tausendfach in Impulsen von je einer Millisekunde. Dann schaltete ich auf Empfang um und wartete fünfundvierzig Sekunden lang. So lange würde es dauern, bis mein Hypersignal die Sendestation von Ring 8 erreichte und bis das automatische Antwortsignal zurückkehrte.

Das Signal kam pünktlich. Eine weitere halbe Minute verstrich, und ein eisiger Finger glitt über mein Rückgrat. Dann sagte eine Stimme, die sich anhörte, als hätte ich ihren Inhaber lieber nicht bei seinem Mittagsschlaf stören sollen: »King Uncle 629, auf dem Monitor Station Z-448 werden Sie gesichtet. Sie haben keine, ich wiederhole keine Veranlassung, auf dem Planeten zu landen. Berichten Sie genau.«

»Beweisen Sie das erst einmal!« Mein Scharfsinn arbeitete wieder wie gewohnt. »Ich werde auf dem Planeten aufprallen. Wie hart, das hängt von euch ab! Laßt mich erst landen. Den Papierkram können wir später erledigen.«

»Sie befinden sich innerhalb der verbotenen Zone einer Quarantänewelt Klasse 5. Und Sie erhalten jetzt den offiziellen Befehl, den Kurs zu ändern …«

»Nehmen Sie doch Vernunft an, 448«, unterbrach ich ihn. »Ich bin siebenhundert Stunden unterwegs und habe eine Spezialfracht an Bord. Glauben Sie, ich suche mir diesen Planeten zum Spaß aus? Ich brauche technische Anweisungen, und zwar sofort!«

Wieder mußte ich warten. Dann kam die Antwort.

»King Uncle«, tönte es zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Geben Sie uns den Bordzustand durch.«

»Sicher, sicher. Aber beeilt euch!« krächzte ich und drückte auf die Knöpfe, die den Zustand meiner Instrumente auf ihren Monitor übertrugen. Das würde ihnen beweisen, daß ich in noch viel größeren Schwierigkeiten steckte, als ich behauptet hatte. Das war kein Schwindel. Ich hatte viel investiert, um ganz sicher zu gehen, daß der alte Kübel endlich seinen letzten Hafen sehen würde.

»In Ordnung, King Uncle. Sie haben viel zu lange gewartet mit Ihrem Notruf. Sie müssen Ihre Fracht über Bord werfen und folgende Navigationsanordnungen …«

»Ich sagte Spezialfracht!« bellte ich. »Kategorie zehn! Ich muß für das medizinische Service von Dobie einen Vertrag erfüllen. Ich habe zehn Gefriertruhen an Bord!«

»Uh, Roger, King Uncle …« Die Station schien jetzt etwas aus dem Gleichgewicht gebracht. »Ich verstehe. Sie haben also lebende Tote an Bord, die unter Kryästhesie stehen. Warten Sie.« Eine Pause entstand. »Sie machen mir wirklich viel Freude, 629«, fügte die Stimme hinzu. Jetzt klang sie beinahe menschlich.

»Gern geschehen«, sagte ich. »Aber tun Sie endlich was! Die Felsen kommen verdammt rasch näher.«

Ich saß da und wartete auf das Rattern der Instrumente. Eineinhalb Lichtjahre entfernt würde jetzt der Stationscomputer in Aktion treten, die Daten von meinem Schiff durchkauen und eine Lösung des Problems ausspucken. Und mittlerweile würde der scharfsinnige Diensthabende meine Geschichte herausfinden. Das war gut. Ich wollte, daß man sie herausfand. Die Passagiere, die unten im Laderaum lagen, waren Bergarbeiter, die bei einem plötzlichen Feuerausbruch auf Dobie, einer kleinen Welt mit wenig medizinischen Hilfsmitteln, schwere Verbrennungen erlitten hatten. Ich sollte vierzigtausend erhalten, wenn ich sie in lebensfähigem Zustand im medizinischen Zentrum für Gemeinschaftswohlfahrt ablieferte. Meine Inspizierung vor dem Start war in den Akten festgehalten, gemeinsam mit meiner Flugroute, und die würde zeigen, daß meine Flugbahn ganz knapp an Vangard vorbeiführte, so knapp, wie ein sparsamer Pilot eben seine Flugroute bestimmte. Das alles stand genau in den Akten. Ich hatte kein Gesetz verletzt. Ich war ein Opfer der äußeren Umstände geworden. Jetzt sollten die anderen mir aus der Misere helfen. Und wenn meine Kalkulationen stimmten, dann konnten sie das nur auf eine einzige Art tun.

»King Uncle, Sie sind in ernsthaften Schwierigkeiten«, erzählte mir mein unsichtbarer Informant. »Aber ich weiß eine Möglichkeit, wie Sie da herauskommen. Führen Sie Ihre Fracht in getrennten Behältern mit sich?« Er machte eine Pause, als würde er eine Antwort erwarten, und fuhr dann fort. »Sie nähern sich dem Planeten und werfen die Fracht in Luftfolien gehüllt ab, sobald Sie in die Atmosphäre tauchen. Danach haben Sie nur wenige Sekunden Zeit, um abzuspringen. Haben Sie verstanden?

Ich gebe Ihnen jetzt die Daten durch.« Eine Zahlenreihe rasselte durch und wurde automatisch in mein Kontrollgerät programmiert.

»Ich habe verstanden, 448«, sagte ich, als er fertig war. »Aber hören Sie  da unten ist das Land ziemlich ungemütlich. Angenommen, meine gekühlte Fracht zerschmettert beim Aufprall? Ich werde besser mit der Fracht von Bord gehen und aufpassen, daß sie sanft landet.«

»Unmöglich, King Uncle!« Die Stimme hatte sich um einige Grad erwärmt. Immerhin war ich ein tapferer Captain, der seine Verträge erfüllte, auch wenn er dabei Kopf und Kragen riskierte. »Offen gesagt, sogar diese Art der Landung ist äußerst gefährlich. Sie und Ihre Fracht haben nur eine Chance, wenn Sie meine Instruktionen unbedingt befolgen.« Er fügte nicht hinzu, daß es ein krimineller Verstoß war, sich den Navigationsanweisungen eines Monitors nicht zu fügen.

»Nun, wenn Sie meinen. An den Truhen sind Markierungsleuchtzeichen. Aber hören Sie: Wie lange wird es dauern, bis ihr ein Rettungsschiff schicken könnt?«

»Ist schon unterwegs. Der Flug wird nicht ganz dreihundert Stunden dauern.«

»Das sind ja mehr als zwölf Tage!« Ich legte eine kurze Pause ein, wie sie der etwas langsame Denkprozeß eines armen, aber ehrlichen Raumfahrers benötigt, um zu ganz einfachen Schlußfolgerungen zu gelangen. Dann platzte ich heraus: »Aber wenn die Gefriervorrichtungen beschädigt werden, könnte der Isolierungszustand nicht so lange anhalten! Und …« Eine weitere Pause, um den nächsten naheliegenden Gedanken zu denken. »Und was ist mit mir? Wie soll ich denn da unten am Leben bleiben?«

»Gehen Sie erst einmal hinunter, Captain.« Die Stimme hatte etwas an Mitgefühl verloren. Aber immerhin gesteht man sogar einem Helden zu, daß er sich um seine eigene Haut Gedanken macht, nachdem er sich um seine Truppen gekümmert hat.

Wir redeten noch ein paar Worte, aber alle wichtigen Dinge waren bereits besprochen worden. Ich befolgte die Anweisungen, tat, was man mir sagte, nicht mehr und nicht weniger. Innerhalb einer Stunde würde das gesamte Publikum des Drei-D-Fernsehens in unserem Sektor wissen, daß ein untaugliches Hospitalschiff auf Vangard gelandet war und zehn Menschenleben  elf, wenn man mich mitzählte, auf dem Spiel standen. Und ich würde mich mit den Verteidigungsaktionen des Zielplaneten herumschlagen müssen, wenn ich Phase zwei des Unternehmens durchführte.
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Nach zehntausend Meilen hörte ich das Geräusch: das verlorene, einsame Klagen von Luftmolekülen, die von einem tausend Tonnen schweren, überalterten Frachtschiff zersplittert wurden, von meinem Schiff, das viel zu schnell auf einem falschen Kurs flog und dessen Bremsmotoren nicht funktionierten. Ich spielte an allen Knöpfen herum, die noch übrig waren, und warf das Schiff herum, daß es mit dem Heck nach unten auf Vangard zuraste. Ich hob mir den letzten Rest meiner Bremsenergien für die Situation auf, in der ich sie am dringendsten brauchen würde. Wenn ich das Schiff dort hatte, wo ich es wollte, würde ich weniger als achttausend Meilen lang mit der Schwerkraft kämpfen müssen. Ich überprüfte noch einmal die Instrumente und nahm mein Landeziel genau in Augenschein, während das Schiff ruckte und zuckte und das Wimmern zu einem Heulen anwuchs, das von angeschossenen Ungeheuern hätte stammen können.

Bei zweihundert Meilen setzten die Antriebsmaschinen ein, und ich sauste durch einen Strudel von roten Lichtern. Der Druck wurde so stark, daß ich mir wie eine Kröte unter der Stiefelspitze eines Riesen vorkam. Das alles dauerte so lange, daß ich mehrmals das Bewußtsein verlor und wieder zu mir kam. Als ich die Truhen loseisen mußte, fiel mir das genauso schwer, als wenn ich einen Amboß über eine Strickleiter hätte hochschleppen müssen. Ich spürte die gewaltige Erschütterung, als die Fracht davonsauste. Ich brachte mich selbst in Position, klappte den Schleudersitz herunter, pumpte mir die Lungen noch einmal mit der abgestandenen Luft im Schiff voll und drückte auf den Knopf des Ejektors. Zehn Tonnen Daunenkissen schlugen mir ins Gesicht und beförderten mich in eine andere Welt.



3.



Ich schwamm aus schwarzen Meerestiefen empor, wo böse Träume schlummern, und tauchte gerade noch rechtzeitig in die sonnenglärtzenden Wellen des Halbbewußtseins, um einen raschen Blidc auf die Berge zu werfen, deren Schneegipfel wie Haifischzähne emporragten und in hundert Meilen Entfernung einen zackigen Horizont bildeten. Dann muß ich wieder bewußtlos geworden sein, denn in der nächsten Sekunde füllte ein einzelner Gipfel die Sichtplatte meines Raumanzugs und raste auf mich zu wie eine brediende Welle. Als ich das drittemal zu mir kam, saß ich auf einer Rutschbahn und sauste hinab in dunkle Tiefen, die wie zerklüftetes Lavagestein aussahen. Doch dann sah ich, daß es Laubwerk war, grünschwarz und dicht. Rasend schnell kam es mir entgegen. Ich sah gerade noch, daß die Markierungsleucht-zeichen meiner Fracht grün blinkten, und das bedeutete, daß sie heil gelandet war. Dann wurde es wieder Nacht um mich.

Als ich diesmal aufwachte, spürte ich als erstes, daß ich fror. Als zweites merkte ich, daß mein Kopf sdunerzte. Und alles übrige auch. Es dauerte endlos lange, so lange, daß ich in derselben Zeit am liebsten mein Testament zugunsten der Euthanasie-Gesellschaft gemacht hätte, bis ich mich endlich losgeschnallt, meine Kapsel durchbrochen und hinausgeklettert war. Draußen empfing mich das, was man anderswo frische Bergluft nennt. Ich zählte meine verschiedenen Sdunerzen nach und stellte fest, daß meine Knochen und Gelenke noch intakt waren. Ich stellte den automatischen Wärmeregler in meinem Raumanzug an, und bald fühlte ich, wie angenehme Wärme durch meinen Körper kroch.

Ich stand auf Tannennadeln, die drei Fuß lang waren und so did« wie ein Bierglas. Sie bildeten einen federnden Teppich, der den Boden rund um die Bäume bededste. Diese ragten mächtig wie ionische Säulen in didkes, grünes ZwieLicht empor. Zwischen den Stämmen leuchtete weißer Schnee hindurch. Es war unglaublich still, und kein einziger der breiten Zweige über meinem Kopf regte sich. Die Meßinstrumente meines Raumanzugs sagten mir, daß der Luftdruck 16 PSI maß, der Sauerstoffgehalt der Luft 51 Prozent betrug und eine Temperatur von minus 10 Grad herrschte.

Die Skala meines Lokalisators teilte mir mit, daß meine Fracht über hundert Meilen nordöstlich meines Standorts niedergegangen war. Soweit ich an Hand der technischen Geräte, die an meinen Raumanzug geschnallt waren, feststellen konnte, war mit der Fracht alles in Ordnung, und alles funktionierte wie unter normalen Bedingungen. Und wenn die Information, die ich erhalten hatte, so zuverlässig war, wie sie auf Grund ihres hohen Preisen sein sollte, so war ich jetzt zehn Meilen von dem Ort entfernt, der mich interessierte. Ein halber Tagesmarsch, und ich kam in Johnny Thunders Heimat. Ich stellte das Kontrollsystem meines Raumanzugs ein, um die nötige Zufuhr von Energie zu gewährleisten, blickte auf meinen Kompaß und marschierte los.
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Die geringe Schwerkraft erleichterte das Gehen, sogar wenn ein paar tausend Meilen Atmosphäre über einem lagen. Auch mein Raumanzug war eine wertvolle Hilfe. Man sah es ihm zwar nicht an, aber für den Preis, den ich dafür bezahlt hatte, hätte ich mich auch auf einer jener Luxuswelten aus Glas und Rhodium mit geregeltem Luxusklima in den Ruhestand begeben können. Zusätzlich zu den Standardkontrollgeräten, die Luftdruck und Temperatur ausglichen und der Automatik, die schmerzfreie Bewegung beim Gehen garantierte, war der Anzug auch noch mit Meßgeräten ausgestattet, die jedem meiner Reflexe und alle Sinnesregungen sofort registrierten und mir bewußt machten. Wissenschaftliche Errungenschaften, die noch auf dem schwarzen Markt gehandelt wurden und die die Leute vom Sicherheitsdienst noch gar nicht kannten, waren bei meinem Raumanzug verwertet worden. Allein schon der metabolische Monitor war sein Geld wert. Mein Kompaß führte mich einen langgestreckten Berghang hinauf, auf dem ich in einer Stunde die Schneegrenze erreichen würde. Die Bäume endeten erst ein paar tausend Fuß weiter, wo die meerblauen Gletscher begannen. Zum erstenmal sah ich den Himmel von Vangard: tiefes Blau, das sich über den eisgekrönten Gipfeln, die wie eine Versammlung von Königen da« Land beherrschten, zu Violett verdunkelte.

Nach der ersten Wegstunde legte ich eine Pause ein, gab mir eine Spritze Nährstoff, schluckte ein bißchen Wasser und lauschte, wie die Ewigkeit an mir vorbeistrich. Ich mußte an die ersten Kolonisten denken, die in den primitiven Anfängen der Raumfahrt ins Universum vorstießen, in eine Welt, die ihnen genauso unbekannt war wie einst Kolumbus der amerikanische Kontinent. Neun Jahre waren sie durch den Raum geflogen, und dann hatten sie auf Vangard eine Bruchlandung vollführt. Ich mußte daran denken, wie sie hinausgetreten waren in diese schweigende, kalte Welt  Männer, Frauen, vielleicht auch Kinder. Und sie wußten, daß es für sie keine Rückkehr gab. Und ich dachte daran, wie sie sich mit dieser Tatsache abgefunden  und weitergelebt hatten. Sie waren harte, mutige Menschen gewesen, aber ihre Härte und ihr Mut entstammten einer anderen Welt. Jetzt gab es nur mehr die andere Art  meine Art. Damals hatten sie die Zähigkeit von Pionieren besessen, vollgestopft mit unbegründeten Hoffnungen, Entschlußkraft und großen Ideen über die Zukunft. Meine Härte und mein Scharfsinn war bereits in vielen Welten erprobt. Ich war zäh wie eine Ratte. Aber die Welt, die mich jetzt umgab, zerrte doch an meinen Nerven.

»Es ist die Stille«, sagte ich laut. »Sie bedrückt dich.« Aber der Klang meiner Stimme war zu schwach, um gegen die riesengroße Leere aufzukommen. Ich erhob mich und wanderte zum nächsten Felsblock.
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Drei Stunden später hing die Sonne immer noch am selben Fleck, ein grüner Schimmer, der durch die Wipfel leuchtete und hie und da ein Loch fand, um einen kalt gleißenden Strahl auf den rostroten Nadelboden zu werfen. Ich hatte bereits vierzig Kilometer zurückgelegt, als ich den Bussard sah. Der Ort, den ich suchte, konnte nicht mehr weit entfernt sein. Ich war etwas müde trotz des niedrigen Luftdrucks, des Stromkreislaufs in meinem Luxusanzug, der mir die halbe Last jeder Muskelbewegung abnahm, und des Zeugs, das der automatische Medizinkanister in genau bemessener Quantität in meinen Arm träufelte.

In dieser Beziehung hatte ich wirklich Glück. Daheim hätte ich zwei Wochen in einem Erholungsheim verbringen müssen, um die Nachwirkungen meiner unsanften Landung zu überwinden. Mit diesem Gedanken heiterte ich mich auf, während ich an einem Baumstamm lehnte und die angereicherte Konservenluft einatmete, die in meinem Raumanzug gespeichert war, Ich zwang mich zu positiven Gedanken, um den kleinen Lichtern Widerstand zu leisten, die vor meinen Augen wirbelten. Ich war noch immer damit beschäftigt, als ich das Geräusch hörte …

Es war wirklich sonderbar. Zeit meines Lebens war ich von Lärm umgeben, und die paar Stunden in dieser schweigenden Welt hatten meine Sinne so geschärft, daß ich die geringfügigsten Luftschwingungen wahrnahm. Und als ich den leisen Schrei hörte, der so klang, als würde ein Seevogel nach seinem Weibchen rufen, sprang ich von meinem Baumstamm weg, wie wenn ich mich daran verbrannt hätte. Mit gespreizten Beinen und vorgeneigtem Kopf stand ich da und lauschte angespannt.

Der Schrei wurde immer lauter, kam näher mit einer Geschwindigkeit, die mir den Rückzug unmöglich machte. Ich blickte mich um, suchte einen jungen Baum, den ich bequem erklettern konnte, aber diese Tannen schienen schon alt geboren zu sein. Der tiefste Zweig hing fünfzig Fuß hoch über mir. Ich konnte mich nur zwischen ein paar tausend Stämmen verstecken. Irgendwie hatte ich das Gefühl, es wäre besser, dem Etwas, das dieses Geräusch verursachte, draußen auf offenem Land zu begegnen. Dann würde ich es wenigstens ebenso früh sehen wie es mich. Ich wußte, daß es irgend etwas Lebendes war und sich von Fleisch ernährte. Eine schwache Instinktstimme, die noch von meinen Urahnen stammte, sagte mir das.

Eine Drehung meines Handgelenks beförderte mein Miniatur-Maschinengewehr auf meine Handfläche, und dann wartete ich. Der Schrei klang immer lauter und angstvoller, wie das Klagen eines liebeskranken Bullen oder eines sterbenden Elches. Und dann hörte ich die donnernden Schritte von riesigen Füßen, deren Galopp so dröhnte, daß man auch angesichts der geringen Schwerkraft auf die gewaltige Größe ihres Besitzers schließen konnte.

Und dann tauchte das Wesen vor mir auf, und die Intuition meiner Urväter erwies sich als richtig. Es war kein Hund und keine Hyäne. Aber es sah so aus, wie eine Hyäne aussehen würde, wenn sie sieben Fuß hoch und der Umfang ihrer Fußgelenke so groß wie der meiner beiden Oberschenkel zusammen gewesen wäre. Der Kopf war so groß wie ein Einmann-Hubschrauber, und mit den Klauen hätte das Tier einen Menschen vom Boden aufheben können wie unsereins ein Stück Papier. Vielleicht war es dieser letzte Gedanke, der mich davon abhielt zu schießen. Noch im Todeskampf hätte mich das Monstrum erledigen können.

Der Riesenhund kam in einem Wirbel von Tannennadeln zum Stehen, bellte zum Abschluß noch einmal kurz auf und zeigte mir seine ellenlange hellrote Zunge. Glattes braunschwarzes Fell bedeckte seinen Körper. Die Zähne waren sechs Zoll lang. Seine glänzenden, kleinen schwarzen Augen erinnerten an einen Elefanten und waren am Unterlid rot gerändert.

Langsam kam er auf mich zu, als wolle er seine Beute genau in Augenschein nehmen, bevor er sie verspeiste. Ich hörte seine Gelenke knacken, als er sich bewegte. Seine Schultern waren mit dicken Muskelpaketen gepolstert. Bei jedem Schritt versanken seine Riesenpfoten tief im weichen Nadelteppich.

Ich spürte, wie meine Knie zu zittern begannen und meine Nackenhaare sich im knappen Raumanzug bemühten, zu Berge zu stehen. Er war jetzt nur mehr zehn Fuß von mir entfernt. Sein Atem rasselte durch Nüstem, in die ich meine Fäuste hätte stecken können, wie Dampf durch das Leck eines Kolbenmotors. Wenn er noch einen Schritt näher kam, würde ich feuern, egal, was dann passierte.

»Sitz!« rief ich im Befehlston. Zumindest hoffte ich, daß es so klang. Er blieb stehen, fuhr sich einmal mit der Zunge über das Maul und ließ dann vorsichtig seine Hinterläufe einknicken. Wie eine alte Dame, die sich in ihrem Lieblingssessel niederläßt. Dann saß er da und blickte mich an, und ich blickte ihn an, und während wir uns damit beschäftigten, kam der Riese.
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Lautlos kam er durch eine Schneise zwischen den dicken Stämmen. Und so groß er auch war, ich sah ihn erst, als er sich mir bis auf fünfzig Fuß genähert hatte.

Und er war wirklich sehr groß.

Es ist einfach, einen Mann zu beschreiben, der etwa zwölf Fuß groß ist. Das ist etwa zweimal so groß wie ein normaler Mann. Das wäre eben ein gewaltig großer Kerl, und es würde Spaß machen, über seine Schuhgröße zu witzeln.

Aber dieses Wesen war viermal so groß wie ein gewöhnlicher Mann, und als es auf mich zukam, verdunkelte sich der Himmel. Ein Berg von Muskeln und Knochen überragte mich. Mindestens tausendsechshundert Pfund in normalem Erdengewicht. Aber hier wog er nicht mehr als eine halbe Tonne. Doch sogar unter diesen Umständen trug jedes seiner Beine die Last von fünfhundert Pfund. Es waren starke, muskulöse Beine, über denen der Körper wie eine hundertjährige Eiche emporwuchs.

Aber so massiv er auch war, die Proportionen waren keineswegs verzerrt. Wenn man ihn durch ein Verkleinerungsglas photographierte, sah er sicher wie jeder andere Bewerber um den Titel des Mr. Universum aus. Er hatte gerade, klassisch geformte Glieder, jeder Muskel war wohlgebildet, und nichts störte das harmonische Gesamtbild.

Sein schwarzes Haar war gelockt und unregelmäßig geschnitten, aber es sah nicht ungepflegter aus als das Haar eines Mannes, der weit weg vom nächsten Friseur wohnt. Er hatte einen kurzgeschnittenen Bart und dicke schwarze Brauen, die sich über weit auseinanderstehenden hellblauen Augen wölbten. Seine Haut war wettergegerbt und hatte die Farbe von Kuhleder.

Seine Gesichtszüge waren so regelmäßig, daß man sie hübsch nennen konnte, wenn man für den Jupiter- beziehungsweise Poseidon-Stil schwärmte.

Das alles sah ich, als er in seiner leichten Lederkleidung auf mich zukam. Neben dem Köter blieb er stehen und tätschelte seinen Kopf. Dann blickte er auf mich herab, und einen gespenstischen Augenblick lang war ich wieder ein Kind, das zur geheimnisvollen Welt der Erwachsenen aufsah. Gedanken durchzuckten meine Stirn, Phantombilder aus einer Welt voll Liebe und Wärme und Sicherheit und anderen längst vergessenen Illusionen. Aber dann schob ich diese Gedanken beiseite und erinnerte mich, daß ich Baird, Ulrik war und einen Job zu erledigen hatte, in einer Welt, in der kein Platz für Phantasien war.

»Sie sind also der Mann, den man Johnny Thunder nennt«, sagte ich.

Er überging meine Worte. Vielleicht lächelte er ein wenig.

»Ich heiße Patton. Carl Patton«, sagte ich. »Ich bin von einem Schiff abgesprungen.« Ich zeigte zum Himmel.

Er nickte.

»Ich weiß«, sagte er. Seine Stimme war tief und klang wie eine Orgel. Aber bei einem solchen Brustkorb konnte sie ja gar nicht anders klingen. »Ich habe den Aufprall Ihres Schiffes gehört.« Er musterte mich genau, und als er keine Schäden an mir entdeckte, fügte er hinzu: »Ich freue mich, daß Sie heil gelandet sind. Hoffentlich hat Woola Sie nicht zu sehr erschreckt.« Seine Sprache klang altmodisch und ein bißchen gespreizt, und ein fremder Akzent schwang darin mit. Mein Pokergesicht mußte bei seinen Worten etwas aus den Fugen geraten sein, denn er lächelte. Seine Zähne waren ebenmäßig und porzellanweiß.

»Warum sollte er mich denn erschreckt haben?« fragte ich, ohne zu prahlen.

»Kommen Sie mit mir in mein Haus. Ich habe Essen und Feuer.«

Ich riß mich zusammen und beschloß zu handeln.

»Ich muß mich um meine Fracht kümmern. Ich hatte  einige Passagiere an Bord.«

Fragend blickte er mich an.

»Sie leben  wenigstens vorläufig noch«, sagte ich. »Ich habe eine Maschine, die mir sagt, daß die Fracht unversehrt gelandet ist, mit ihren Fallschirmen. Die Behälter sind stoßsicher, und wenn der Lokalisationsempfänger die Landung überstanden hat, haben auch die Passagiere sie überlebt. Aber die Innenausrüstung hat vielleicht Schaden erlitten. Wenn sie zerschmettert wurde, müssen die Passagiere sterben.«

»Eine merkwürdige Sache, Carl Patton«, sagte er, nachdem ich ihm alles erklärt hatte. »Einen lebendigen Menschen einzufrieren …«

»Sie würden nicht mehr lange leben, wenn sie normale Körpertemperatur hätten«, sagte ich. »Sie haben am ganzen Körper Verbrennungen dritten Grades, innen wahrscheinlich auch. Im medizinischen Zentrum werden sie in Lebenstanks gesteckt, und da kann ihre Haut nachwachsen. Wenn sie aufwachen, sind sie so gut wie neu.«

Ich schenkte ihm einen bedeutsamen Blick, der ihm klarmachen sollte, daß es um Tod oder Leben ging.

»Es kommt nur darauf an, daß ich rechtzeitig bei ihnen bin. Wenn sie aus ihren Truhen klettern …« Ich ließ den Satz unvollendet, als gäbe es keine Worte, um diese entsetzliche Todesart zu schildern. Wichtigtuerisch untersuchte ich die Meßskalen an meinen Handgelenken.

»Die Fracht ist irgendwo in dieser Richtung niedergegangen.« Ich zeigte den Berghang hinauf nach Norden. »Ich weiß nicht, wie weit es noch ist.« Ich schoß einen Blick nach oben, um zu sehen, wie diese letzte Feststellung gewirkt hatte. Ich durfte nicht zu sehr übertreiben. Er schien etwas schlauer zu sein, als ich aufgrund meiner Forschungen angenommen hatte. Ein unbedachtes Wort konnte jetzt alles verderben. »Vielleicht sind es noch hundert Meilen, vielleicht auch mehr.«

Er dachte nach über das, was ich gesagt hatte, und blickte auf mich herab. Seine Augen waren freundlich, aber auf seltsam ferne Art. Es war, als brenne eine Kerze im Fenster eines fremden Hauses.

»Das ist ein rauhes, unwegsames Land, wo sie herabgekommen sind«, sagte er. »Die Gipfel von Nandi sind hoch.«

Das wußte ich. Jetzt mußte ich besonders vorsichtig sein. Ich sah ihn mit dem Blick eines Mannes an, dem seine Pflicht über alles ging.

»Da oben sind zehn Menschen, für die ich die Verantwortung trage. Ich muß tun, was in meinen Kräften steht.«

Seine Augen tauchten in die meinen. Zum erstenmal schien ein kleines Feuer in ihnen zu flackern.

»Zuerst müssen Sie rasten und essen.«

Ich wollte etwas entgegnen, aber da begann sich die Welt unter mir zu drehen. Ich machte einen Schritt, um mein Gleichgewicht wiederzufinden, glitzerndes Eis füllte die Luft, und dann neigte sich alles um mich herum, ich glitt davon, versank in schwarzer Nacht …
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Als ich erwachte, sah ich ein tanzendes Muster aus orangefarbenen Lichtern auf einer Decke, die sich zwanzig Fuß über mir spannte. Die Lichter kamen von einem Feuer, das groß genug war, um darauf einen Ochsen zu rösten. Die Flammen schossen von einem Herd empor, der aus Felssteinen gebaut war. Die einzelnen Steine waren so groß wie Grabmäler.

Ich lag auf einem Bett, das nicht ganz so groß war wie ein Handballplatz. Es roch nach Fleischbrühe. Ich kroch zum Bettrand und schaffte den vier Fuß tiefen Absprung zum Boden. Meine Füße fühlten sich wie zu lange gekochte Nudeln an, und meine Rippen schmerzten. Das kam wahrscheinlich von einem langen Ritt auf den Schultern des Riesen.

Er blickte über den großen Tisch hinweg zu mir.

»Sie waren müde«, sagte er. »Und Sie haben viele Verletzungen.«

Ich blickte an mir herab. Ich trug meine Unterwäsche. Sonst nichts.

»Mein Anzug!« brüllte ich. Aber die Worte kamen nur dumpf über meine Lippen. Sicher lag das nicht nur an meinem geschwächten Zustand. Ich stellte mir den beachtlichen Wert meiner Ausrüstung vor, die Million, die ich dafür angezahlt hatte  und jetzt lag die ganze Pracht womöglich in einer Abfallgrube oder war ins Feuer geworfen worden. Und da lag ein sauberer Overall, der meinen Anzug ersetzen sollte.

»Dal« Mein Gastgeber deutete zum Ende des Bettes. Ich griff hastig nach meinem Raumanzug und untersuchte ihn. Es schien alles in Ordnung zu sein. Aber mir paßte das nicht. Es ging mir gegen den Strich, daß ich hilflos war und von dem Mann umsorgt wurde, mit dem ich noch ein Geschäft abwickeln wollte.

»Jetzt haben Sie sich ausgeruht«, sagte der Riese. »Und jetzt müssen Sie essen.«

Ich setzte mich an den Tisch, auf einen Berg von Decken, und beugte mich über den Topf voll duftender Brühe aus roten und grünen Gemüsen und zarten weißen Fleischstücken. Daa Brot war hart und schmeckte ein wenig nach Nüssen. Aber der Rotwein floß angenehmer durch die Kehle als der beste Burgunder.

Nach der Mahlzeit entfaltete der Riese eine Karte und zeigte auf einen Fleck inmitten einer hohen Bergkette, die wie grobgehauener Stuck aussah.

»Wenn die Fracht hier ist, wird es schwierig werden«, sagte er. »Aber vielleicht ist sie hier gelandet.« Er wies auf eine sanfter geformte Gebirgskette südöstlich von den Badlands.

Ich stellte mir in Gedanken noch einmal den Landepunkt vor, den ich auf meinem Lokalisator abgelesen hatte. Die Richtung, die ich ihm gezeigt hatte, wich nur um etwa drei Grad von der Wirklichkeit ab. Bei 113,8 Meilen  die Position der Fracht, die mein Gerät angegeben hatte, würde ich mein Ziel ungefähr um zehn Meilen verfehlen.

Der Riese legte nun an Hand der Karte meine Marschroute dar. Sie führte am Rand der Berge vorbei, die er Gipfel von Nandi nannte.

»Vielleicht«, sagte er. Er war kein Mann, der viele Worte machte.

»Wie lange haben wir noch Tageslicht?« fragte ich.

»Etwas weniger als fünfzig Stunden.« Das bedeutete, daß ich etwa sechs Stunden lang bewußtlos gewesen war. Auch das gefiel mir nicht. Zeit war Geld, und mein Plan war ziemlich knapp eingeteilt.

»Haben Sie mit irgend jemanden gesprochen?« Ich bückte zu dem großen, nicht mehr ganz modernen Bildschirm in einer Ecke des Raumes. Es war ein Standard-Y-Modell. Das hieß, daß es vier Stunden dauerte, bis die Nachricht die Ring-Station S erreichte.

»Ich habe der Monitorstation mitgeteilt, daß Sie heil gelandet sind«, sagte er.

»Was haben Sie ihnen sonst noch erzählt?«

»Sonst gab es nichts zu erzählen.«

Ich stand auf.

»Könnten Sie sie bitte noch einmal anrufen? Sagen Sie ihnen, daß ich mich bereits auf dem Weg zu meiner Fracht befinde.« Ich preßte die Lippen zusammen und sah fest entschlossen aus. Nur keine Sorge um mich, sagte mein mutiger Blick. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie er nickte, und sekundenlang fragte ich mich, ob das berühmte Ulriksche Analysensystem sich getäuscht hatte. Sollte dieses Riesenbündel starker Männlichkeit wirklich hier in der Wärme sitzenbleiben und zusehen, wie ich armes, zerbrechliches kleines Wesen den langen Marsch allein antrat?

»Der Weg wird nicht leicht sein«, sagte er. »Die Stürme wehen über die Hochpässe, und Schnee liegt auf den Höhen von Kooclain.«

»Mit meinem Anzug schaffe ich das schon. Wenn Sie ein bißchen was zu Essen entbehren könnten …«

Er ging zu einem Regal und griff nach einem Paket, das groß genug war, um eine ganze Kompanie zu verpflegen. Da wußte ich, daß er in meine Falle getappt war.

»Wenn Ihnen meine Begleitung nicht unwillkommen ist, Carl Patton, werde ich mit Ihnen gehen«, sagte er.

Ich protestierte natürlich nach Kräften, aber zu guter Letzt ließ ich mich doch überreden. Eine halbe Stunde später brachen wir auf, nachdem wir die Ring-Station verständigt hatten, daß wir unterwegs wären.
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Johnny Thunder übernahm die Führung und schlug einen sanft geschwungenen Paßweg ein, auf dem man leicht und rasch vorankam. Das große Paket auf seinem Rücken schien ihn überhaupt nicht zu stören. Er war mit demselben Lederanzug bekleidet, den er bei unserer ersten Begegnung getragen hatte. Die einzige Waffe, die er mitgenommen hatte, war ein zehn Fuß langer, stahlverkleideter Stock.

Der Monsterhund trottete an seiner Seite, die Nase am Boden. Ich trabte hinter dem Riesen her. Mein Gepäck war sehr leicht. Er hatte nämlich gesagt, daß wir um so schneller vorankommen würden, je weniger ich zu schleppen hatte. Es gelang mir leicht, mit ihm Schritt zu halten, aber ich fiel immer wieder ein wenig zurück, um nicht sein Mißtrauen zu erregen. Meine Beine schmerzten zwar noch etwas, aber bei dem niedrigen Luftdruck fühlte ich mich trotzdem so frisch wie ein Fisch im Wasser.

Wir marschierten eine gute Stunde lang, ohne ein Wort zu wechseln, und stiegen einen langgestreckten Berghang zwischen hohen Bäumen hinan. Als wir die Anhöhe erreicht hatten, blieb der große Mann stehen und wartete, bis ich ihn keuchend eingeholt hatte.

»Wir werden hier rasten«, sagte er.

»Verdammt, nein!« protestierte ich. »Jede Minute kann über Tod und Leben dieser armen Teufel entscheiden.«

»Ein Mann muß rasten«, sagte er in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete, setzte sich und schlang seine bloßen Arme um die Knie. Jetzt waren seine Augen auf gleicher Höhe wie die meinen, obwohl ich stand. Das behagte mir nicht, und ich setzte mich ebenfalls.

Er ruhte sich volle zehn Minuten aus, bevor er den Weg wieder fortsetzte. Ich merkte bereits, daß Johnny Thunder kein Mann war, den man einschüchtern konnte. Er wußte genau, was er wollte und was für ihn gut war. Ich würde alle Hände voll zu tun haben, wenn ich ihn auf seinem eigenen Gelände übertrumpfen wollte.
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Wir durchquerten ein breites Tal und stiegen in höher gelegenes Land empor. Es war kalt, und die Bäume wuchsen hier spärlicher. Sie waren dünner als in tiefer gelegenen Zonen, vom Frost am Wachstum gehindert und vom Wind gebeugt. Ihre grotesken Formen ragten aus dem felsigen Boden wie gichtkranke Hände. Ich sah Flecken voll alten Schnees, und ein Blick zum Himmel sagte mir, daß bald Neuschnee fallen würde. Ich spürte den Wind nicht, der von den Gipfeln herabpeitschte, aber der Riese mußte ihn auf nackten Armen erdulden.

»Haben Sie keinen Mantel?« fragte ich ihn bei der nächsten Rast. Wir saßen auf einem Felsriff und waren der vollen Gewalt eines Sturmes ausgesetzt, der mit vierzig Meilen Stundengeschwindigkeit dahinbrauste.

»Ich habe hier drin einen Umhang.« Er zeigte auf sein Gepäck. »Später werde ich ihn anziehen.«

»Machen Sie Ihre Kleider selbst?« Ich betrachtete das dunkle Leder, das er mit der Pelzseite nach innen trug, die großen Kreuzstiche, mit denen die einzelnen Teile zusammengenäht waren.

»Eine Frau hat diese Kleider für mich gemacht«, sagte er. »Das ist schon lange her.«

»Ja«, sagte ich. Ich versuchte, mir diese Frau vorzustellen, wie sie sich bewegt, wie sie ausgesehen hatte. Eine zehn Fuß große Frau …

»Haben Sie ein Bild von ihr?«

»Nur in meinem Herzen.« Er sagte das so beiläufig, als handle es sich um einen ganz banalen, gebräuchlichen Satz. Ich wunderte mich, was das wohl für ein Gefühl sein mußte, wenn man der letzte einer Rasse war, aber danach fragte ich ihn nicht. Statt dessen fragte ich: »Warum haben Sie das getan? Ich meine, warum haben Sie sie verlassen?«

Er blickte zu einem eisbedeckten Gipfel hinüber.

»Hier ist meine Heimat«, sagte er. Wieder eine automatische Antwort, hinter der kein Denken stand. Diesem ausgewachsenen, bärenstarken Kerl kam es gar nicht in den Sinn, daß er mit seinem Schicksal Milliarden sensationslüsterner Fans Tränen und damit klingende Münze entlocken könnte. Eine richtige Schnulze, direkt aus dem Leben gegriffen. Das Ende eines Weges. Armer Johnny Thunder, so tapfer und so einsam.

»Warum tun Sie es? Was tun Sie?« fragte er plötzlich. Ich spürte, wie sich meine Kehle verengte.

»Wie meinen Sie das?« stieß ich zwischen den Zähnen hervor, während mein Handgelenk sich langsam drehte, um rechtzeitig mein Miniatur-Gewehr griffbereit zu haben.

»Sie leben auch allein, Carl Patton. Sie sind Captain eines Raumschiffs. Sie ertragen Einsamkeit und MtihsaL Und jetzt setzen Sie Ihr Leben ein, um Ihre Kameraden zu retten.«

»Das sind nicht meine Kameraden«, schnarrte ich. »Sie sind eine bezahlte Fracht, das ist alles. Keine Lieferung, kein Geld. Und ich setze mein Leben keineswegs ein. Ich mache nur eine kleine Wanderung meiner Gesundheit zuliebe.«

Er musterte mich aufmerksam.

»Es gibt nur wenige Männer, die sich um diese Jahreszeit in die Höhen von Kooclain wagen. Nicht ohne triftigen Grund.«

»Ich habe einen triftigen Grund. Sogar vierzigtausend Gründe.«

Ein kleines Lächeln flog über sein Gesicht.

»Ich glaube, Sie haben viele Eigenschaften, Carl Patton. Aber dumm sind Sie nicht.«

»Gehen wir weiter«, sagte ich. »Wir haben noch einen langen Weg vor uns, bevor ich kassieren kann.«
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Johnny Thunder verlangsamte seinen Schritt und schlug ein Tempo an, bei dem ich seiner Meinung nach mithalten konnte. Der Hund schien ein wenig nervös zu sein. Er hob die Nase schnüffelnd in die Luft und stürmte voran. Ich hielt leicht Schritt mit den beiden, vergaß aber nicht, den Anstieg mit realistischem Schnaufen zu untermalen und bei den Rastpausen angemessen zu keuchen. Aber ich übertrieb das nicht, damit der Riese nicht auf die Idee kam, langsamer zu werden. Nach und nach steigerte ich unauffällig unser Marschtempo, bis wir schließlich über vier Meilen pro Stunde schafften. Das ist eine ätramme Leistung auf flachem Gelände bei Normaltemperatur. Und man mußte schon ein trainierter Athlet sein, wenn man das lange durchhalten wollte. Aber mit den piezoelektronischen Muskeln meines Raumanzugs, die mir die Hälfte der Arbeit abnahmen, war das natürlich ein Kinderspiel  für mich.

Wir machten Mittagspause. Der große Mann holte Brot, Käse und eine Weinflasche aus seinem Futtersack und gab mir so viel davon, daß ich zweimal hätte satt werden können. Ich verspeiste das meiste und stopfte den Rest in die Mehrzwecktasche an meiner Schulter, als er gerade nicht herschaute. Als er seine Mahlzeit bendet hatte  seine Ration war nicht viel größer als die meine gewesen  stand ich auf und blickte ihn erwartungsvoll an. Er rührte sich nicht.

»Wir müssen jetzt eine Stunde rasten«, teilte er mir mit.

»Okay«, sagte ich. »Dann rasten Sie allein. Ich muß meine Pflicht tun.« Ich machte mich auf, stapfte durch den Schnee, und als ich zehn Schritt gegangen war, stolzierte der Riese an mir vorbei, drehte sich um und blockierte den Weg. Ich wollte mich rechts an ihm vorbeischieben, aber er trat mir entgegen. Als ich es links versuchte, passierte das gleiche.

»Rasten Sie, Carl Patton«, sagte mein Goliath, legte sich quer über den Weg, verschränkte die Arme unter dem Kopf und schloß die Augen. Nun, ich konnte ihn zwar nicht zum Weitergehen bewegen, aber ich konnte ihn vom Schlafen abhalten. Ich setzte mich neben ihn.

»Ein einsames Land«, sagte ich. Er antwortete nicht.

»Sieht so aus, als ob hier noch nie jemand gewesen wäre«, fügte ich hinzu. »Und nirgends eine Bierflasche.« Wieder würdigte er mich keiner Antwort.

»Wovon leben Sie eigentlich?« fragte ich. »Woraus machen Sie den Käse und das Brot?«

Er öffnete die Augen.

»Aus dem Herzen des Freundschaftsbaums. Es wird zu Mehl zerrieben, oder man bereitet einen Brei daraus und läßt diesen gären.«

»Hübsch«, sagte ich. »Und den Wein importieren Sie, nehme ich an.«

»Aus den Früchten desselben Baumes gewinnen wir den Wein.« Er sagte so selbstverständlich ›wir‹, als ob daheim eine Frau, sechs Kinder und eine ganze Versammlung von Freunden auf ihn warten würden.

»Am Anfang muß es sehr hart gewesen sein«, sagte ich. »Wenn der ganze Planet so ist wie dieses Gebiet hier, kann ich gar nicht verstehen, wie Ihre Ahnen überlebt haben.«

»Sie haben gekämpft«, sagte der Riese, als ob das alles hinreichend erklären würde.

»Aber Sie müssen doch nicht mehr kämpfen. Sie könnten diese Felsen verlassen und irgendwo ein angenehmes Leben unter einer warmen Sonne führen.«

Der Riese blickte nachdenklich zum Himmel.

»Wir haben eine Legende. Sie handelt von einem Land, wo die Luft mild ist und die Erde platzt, um immer neue Früchte hervorzubringen. Ich glaube nicht, daß mir dieses Land gefallen würde.«

»Warum nicht? Bereitet es Ihnen denn Freude, sich das Leben schwer zu machen?«

Er wandte den Kopf und blickte mich an.

»Sie sind es doch, der Mühsal ertragen muß, Carl Patton. Ich bin hier zu Hause, während Sie Kälte und Strapazen an einem Ort erdulden müssen, der Ihnen fremd ist.«

Ich grunzte. Johnny Thunder hatte eine merkwürdige Art, alles was ich sagte, umzudrehen, so daß es wie ein Querschläger zu mir zurückprallte.

»Ich habe gehört, daß hier viele wilde, gefährliche Tiere leben sollen«, sagte ich. »Bis jetzt habe ich aber noch nicht viel davon gesehen.«

»Sie werden bald Gelegenheit dazu haben.«

»Sagt Ihnen das Ihr Instinkt, oder …«

»Ein paar Schneeskorpione haben uns vor einigen Stunden verfolgt. Wenn wir in offenes Gebiet kommen, werden Sie sie sehen.«

»Wie können Sie das wissen?«

»Woola erzählt es mir.«

Ich betrachtete den großen Hund, der hingestreckt dalag, den Kopf auf den Pfoten. Er sah müde aus.

»Wie kommt es denn, daß Sie Hunde haben?«

»Wir hatten schon immer Hunde.«

»Wahrscheinlich hatten Ihre Vorfahren bei ihrer ersten Landung auf dem Planeten ein Paar Hunde mitgebracht. Oder eingefrorene Embryos. Daraus hat sich dann eine neue Rasse entwickelt.«

»Woola stammt von Kriegshunden ab. Ihr Vorfahr war der starke Anführer Standfast, der die Hunde des Königs Roons auf dem Feld des Zerbrochenen Messers schlug.«

»Ihre Ahnen haben miteinander gekämpft?« Er antwortete nicht. »Meiner Meinung nach haben es Ihre Leute doch schwer genug gehabt, am Leben zu bleiben«, fuhr ich fort. »Da muß man sein Leben doch nicht sinnlos in einem Krieg wegwerfen.«

»Welchen Wert hat ein Leben ohne Wahrheit? König Roon kämpfte für seine Ideale. Prinz Dahl kämpfte nur für sich selbst.«

»Wer hat gesiegt?«

»Sie kämpften zwanzig Stunden lang. Prinz Dahl stürzte zu Boden, aber König Roon trat zurück und forderte ihn auf, sich wieder zu erheben. Und dann brach Dahl den Rücken des Königs.«

»So. Und das beweist, daß der Prinz im Recht war?«

»Es kommt nicht sosehr darauf an, woran ein Mann glaubt, Carl Patton. Wenn er es nur mit seiner ganzen Seele und aus vollem Herzen glaubt.«

»Unsinn. Die Tatsachen kümmern sich nicht darum, wer an sie glaubt.«

Der Riese setzte sich auf und zeigte zu den weißen Gipfeln, die in weiter Entfernung gleißten.

»Die Berge sind wahrhaftig.« Er blickte zum Himmel auf, wo sich große schwarzrote Wolken übereinander türmten wie Festungswälle. »Der Himmel ist wahrhaftig. Und diese Wahrheiten bedeuten mehr als die Tatsachen von rauhen Felsen und Kälte.«

»Diese Art Poesie verstehe ich nicht«, sagte ich. »Es ist schön, wenn man etwas Gutes zu essen hat, in einem weichen Bett schlafen kann und sich das Beste gönnt, das man nur bekommen kann. Jeder, der etwas anderes behauptet, ist entweder ein Märtyrer oder ein Betrüger.«

»Und was ist das Beste, Carl Patton? Gibt es ein besseres Bett als die Müdigkeit selbst? Eine bessere Suppe als den Hunger?«

»Das haben Sie in einem Buch gelesen.«

»Wenn Sie so am Luxus hängen, warum sind Sie dann hier?«

»Das ist ganz einfach. Um Geld zu verdienen, damit ich mir noch mehr von diesem Luxus leisten kann.«

»Und danach  falls Sie nicht auf dieser Reise sterben  kehren Sie in Ihre herrliche Welt zurück und essen die saftigen Früchte, die andere Hände gepflückt haben?«

»Sicher«, sagte ich. »Warum auch nicht?« Ich merkte, daß meine Stimme wütend klang, und fragte mich, warum. Und das machte mich noch wütender. Ich beendete das Gespräch und tat so, als ob ich schliefe.
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Vier Stunden später erreichten wir den Gipfel eines langgestreckten Berges und blickten über tausend Quadratmeilen von Wald und Eis. Das Land breitete sich so weit vor unseren Augen aus, daß ich einen Begriff vom Umfang der Welt bekam, die sich Vangard nannte. Wir waren schon seit neun Stunden unterwegs, und trotz meiner fabelhaften Ausrüstung begann ich das auch zu spüren. Aber der Riese sah so gut wie neu aus. Er beschattete seine Augen gegen die Sonne, die klein und grell strahlte. Ihr Licht wirkte drohend, als würde sich bald ein Sturm anbahnen. Der Riese zeigte zu einem Felsen, der sich am Ende des Tales in der Entfernung von etwa einer Meile erhob. »Dort werden wir schlafen«, erklärte er.

»Das liegt abseits von unserer Route. Warum können wir nicht hier rasten?«

»Wir brauchen ein Dach über dem Kopf und ein Feuer. Holgrimm wird uns das nicht mißgönnen.«

»Wer ist Holgrimm?«

»Seine Hütte steht dort drüben.«

Ich spürte, wie mir ein merkwürdiges Gefühl das Rückgrat hinablief. Dieses Gefühl habe ich immer, wenn von Gespenstern die Rede ist. Nicht daß Gespenster mich beunruhigen. Aber die Leute irritieren mich, die an sie glauben.

Wir legten die Strecke schweigend zurück. Woola schnüffelte und grunzte, als wir uns der Hütte näherten. Sie war aus Baumstämmen erbaut, die entrindet, zerhackt und schwarz gefärbt worden waren. Ich sah ein steiles, schiefergedecktes Giebeldach, zwei steinerne Schornsteine und einige Fenster mit bemalten Glasscheiben.

Der Riese blieb stehen, als wir auf die Lichtung kamen, stützte sich auf seinen Stock und blickte sich um. Die Hütte war noch gut erhalten. Aber sie war auch aus dem Holz und dem Gestein ihrer Umgebung errichtet worden. Und es befanden sich keine überflüssigen Schmuckelemente daran, die Sturm und Wetter hätten zerstören können.

»Hören Sie, Carl Patton«, sagte der Riese. »Man kann Holgrimms Stimme beinahe hören. Und es ist so, als würde er jeden Augenblick die Tür weit öffnen und uns willkommen heißen.«

»Wenn er nicht tot wäre.« Ich folgte ihm zum Eingang, einer Platte aus schwarzrotem Holz, deren Dimensionen zur Kathedrale von Notre Dame gepaßt hätten. Mit beiden Händen zerrte ich vergeblich an der großen Eisenklinke. Johnny Thunder öffnete die Tür mit dem Daumen.

Es war kalt in dem großen Raum. Die Eisdecke auf dem Holzboden knirschte unter unseren Füßen. Im Dämmerlicht, das hier in der Hütte herrschte, sah ich Tierhäute an den Wänden, grüne, rote und goldene Felle, die wie chinesische Fasane glänzten. Es gab noch andere Trophäen: einen Schädel mit einem drei Fuß langen Schnabel und einem Geweih, das wie Flügel aus weißem Elfenbein aussah. Zwischen den einzelnen Geweihsprossen lagen silberne Dolchklingen. Dann entdeckte ich noch einen lederhäutigen Kopf, der nur aus Kiefer und Zähnen zu bestehen schien, eine fleckige Kampfaxt, die zehn Fuß lang war und einen kunstvoll ausgearbeiteten Griff besaß.

Ein langer Tisch stand in der Mitte des Raumes zwischen zwei Herden, die so groß wie Stadtapartments waren. Ich sah, wie sich das Licht in großen Kelchen, Tellern und Besteck aus Metall spiegelte. Stühle mit hohen Lehnen standen rund um den Tisch. Und in dem größten Stuhl am Tischende saß ein Riese mit grauem Bart und hielt ein Schwert in der Hand. Der Hund winselte laut auf, ein Jammerlaut, der auch meine Gefühle treffend ausausdrückte.

»Holgrimm erwartet uns«, sagte Johnnys tiefe Stimme sanft hinter mir. Dann ging er an mir vorbei, und ich überwand meinen Schreck und folgte ihm. Als ich näher kam, sah ich die dünne Eisschicht, die den Körper des sitzenden Riesen bedeckte, sah Eiskörner in seinem Bart, auf den Händen und in seinen geöffneten Augen glitzern.

»Begrabt ihr eure Toten denn nicht?« würgte ich mit brüchiger Stimme hervor.

»Seine Frauen haben ihn auf seinen Befehl so präpariert, als er den Tod nahen fühlte.«

»Warum?«

»Das ist ein Geheimnis, das Holgrimm für sich bewahrt.«

»Gehen wir lieber wieder. Hier drinnen ist es ja wie in einem Kühlschrank.«

»Wenn ich Feuer mache, wird es besser.«

»Dann wird unser Freund hier schmelzen. Ich glaube, so wie er jetzt ist, gefällt er mir besser.«

»Ich mache nur ein kleines Feuer, damit wir unser Essen erwärmen und daneben unser Lager aufschlagen können.«

In einer Kiste neben der Tür lagen Holzscheite, dunkelrot und schwer wie Granit. Sie waren bereits in handgerechte Stücke zerkleinert. Ich meine, handgerecht für meinen Reisegefährten. Er trug die acht Fuß langen, achtzehn Zoll dicken Stämme zur Feuerstelle, als wären es Brotscheiben. Sie müssen mit ätherischem Öl getränkt gewesen sein, denn sie entzündeten sich schon beim ersten Streichholz, brannten laut knisternd und verströmten einen Duft von Minze und Kampfer. Johnny braute eine Mischung aus heißem Wein und einer Art Teersirup in einem Topf, den er aus der Eisschicht am Tisch gebrochen hatte, und reichte mir einen Teller, der über eine halbe Gallone von dem Zeug enthielt. Es schmeckte seltsam, aber gut, ein wenig nach Terpentin, das sich plötzlich in Ambrosia verwandelte. Dazu gab es Brot, Käse und eine Suppe, die Johnny in einem Riesentopf auf dem Herd kochte. Ich aß, so viel ich konnte. Mein großer Freund begnügte sich mit einer spartanischen Ration. Bevor er trank, hob er den Krug, um seinem Gastgeber zuzuprosten.

»Wie lange ist er schon tot?« fragte ich.

»Zehn Jahre.« Er machte eine Pause und fügte dann hinzu: »Das sind hundert Jahre nach der Zeitrechnung der Union.«

»War er Ihr Freund?«

»Wir kämpften. Aber später tranken wir Wein miteinander. Ja, er war mein Freund.«

»Wie lange sind Sie schon  allein hier?«

»Neun Jahre. Holgrimms Familie war eine der letzten, die die Seuche hinwegraffte.«

»Warum wurden Sie nicht getötet?«

Er schüttelte den Kopf.

»Das Universum ist eben voller Rätsel.«

»Wie war das, als alle starben?«

Der große Mann drehte seinen Krug zwischen den Händen und blickte an mir vorbei ins Feuer.

»Zuerst begriff es niemand. Wir hatten hier niemals eine Krankheit erlebt. Unsere Feinde waren die Eiswölfe, die Lawinen und der mordende Frost. Aber die Seuche war etwas Neues, ein Gegner, den wir nicht kannten. Manche wurden vom Tod überrascht, andere flohen in die Wälder, wo ihr Schicksal sie zuletzt doch ereilte. Oxandra erschlug seine Söhne und Töchter, bevor der würgende Tod sie verschlingen konnte. Joshai stand im Schnee, schwang seine Kampfaxt und schrie seinen Spott in den Himmel, bis er zusammenbrach und nie mehr aufstand.«

»Und Ihre Familie?«

»Sie sehen sie.«

»Was?«

»Holgrimm war mein Vater.«
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Wir schliefen in Pelze gerollt, die Johnny Thunder von den Wänden genommen und am Herd aufgetaut hatte. Mit dem Feuer hatte er recht behalten. Die Flammen schmolzen den Frost in einem Umkreis von zehn Fuß, aber den anderen Raum erfaßte die Wärme nicht. Es war noch immer früher Nachmittag, als wir unseren Weg fortsetzten. Ich ging so rasch ich konnte. Nach acht Stunden Marsch über immer unebeneres Gelände, das ständig anstieg, fragte mich der Riese, warum ich das so gut schaffen würde.

»Ich bin zwar kleiner als Sie, aber das ist kein Grund, nicht in guter Form zu sein«, erklärte ich ihm. »Ich bin an diese Art von Luftdruck gewöhnt. Was ist denn los? Wird es zu anstrengend für Sie?« fragte ich beiläufig, wartete aber angespannt auf die Antwort. Nach seinem Aussehen zu schließen, mußte er sich blendend fühlen.

»Es geht mir gut. Der Weg war nicht beschwerlich.«

»Aber die Karte zeigt, daß es ab jetzt viel mühsamer wird.«

»Die Höhenluft wird mir schon zusetzen«, gab er zu. »Trotzdem, ich schaffe es noch eine Zeitlang. Aber Woola leidet jetzt schon, das arme Vieh.«

Der Hund lag ausgestreckt neben ihm. Er sah wie ein totes Pferd aus, falls tote Pferde mit dem Schwanz wedeln, wenn ihr Name genannt wird, und ihre Rippen sich vor Anstrengung, die dünne Luft zu atmen, heben und senken. Die Luft war natürlich nur nach Vangard Maßstäben dünn. Der Sauerstoffgehalt lag noch immer über der Erdennorm.

»Warum schicken Sie ihn nicht zurück?«

»Er würde nicht gehen. Und wir werden noch froh sein, daß er uns begleitet, wenn die Schneeskorpione kommen.«

»Schon wieder die Schneeskorpione! Sind Sie sicher, daß Sie sich das nicht nur einbilden? Hier sieht es doch so tot aus wie in einem Riesengrab. Und hier soll Leben existieren?«

»Sie warten«, sagte er. »Sie kennen mich und Woola. Sie haben schon oft unsere Wachsamkeit geprüft und sind tot im Schnee liegengeblieben. Und so folgen sie uns und warten ab.«

»Mein Gewehr wird schon mit ihnen fertig werden.« Ich zeigte ihm das legale Schießeisen, das ich bei mir trug. Er betrachtete es höflich.

»Ein Schneeskorpion ist nicht leicht zu töten«, sagte er.

»Gegen meine Schüsse können sie aber nicht viel machen«, sagte ich. Um das zu beweisen, schoß ich einen großen Splitter aus einem Felsblock in zwanzig Yards Entfernung. Das Echo verlor sich rollend zwischen den Baumstämmen. Der Riese lächelte ein wenig.

»Vielleicht, Carl Patton.«

Nachts schliefen wir an der Baumgrenze.
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Der nächste Tagesmarsch verlief schon von Anfang an unter geänderten Bedingungen. Auf dem offenen Gebiet war der treibende Schnee gefroren und hatte eine Kruste gebildet, die mein Gewicht zwar aushielt, aber unter den Füßen des Riesen einbrach. Auch dem Hund ging es nicht besser. Jetzt mußte ich nicht mehr zurückbleiben, sondern konnte die Führung übernehmen, ohne Verdacht zu erregen. Es fiel Johnny Thunder schwer, mit mir Schritt zu halten. Aber er klagte nicht und keuchte nicht einmal. Er holte mich immer wieder ein und blieb ab und zu stehen, um auf den Hund zu warten. Jede Stunde legte er eine Rastpause ein.

Das Land wurde immer öder, je höher wir stiegen. Solange wir noch zwischen den Bäumen marschiert waren, hatte die Umgebung zumindest einigermaßen vertraut gewirkt. Nicht gerade gemütlich, aber es gab doch wenigstens Leben, das beinahe so aussah wie auf der Erde. Man konnte sich sogar manchmal einreden, daß hinter der nächsten Erhebung ein Haus oder eine Straße auftauchen würde. Aber jetzt lag nur ein Schneefeld vor mir, fremdartig wie die Landschaft auf Jupiter, und die langen Schatten der westlichen Berge verdunkelten es. Vor uns türmten sich die Eisgipfel in den grauen Himmel. Sie glänzten zuckerweiß in der Abendsonne, und ihre Schatten leuchteten in tiefem Meerblau.

Als wir drei Stunden bergauf gestiegen waren, deutete der Riese auf ein paar schwarze Pfefferkörner, die sich weit hinten auf unserer Spur vom Weiß des Schnees abhoben.

»Die Skorpionbande«, sagte er.

»Wir werden ihnen kaum entkommen, wenn wir hier stehenbleiben«, grunzte ich.

»Sie werden uns auf jeden Fall einholen.«

Wir stiegen neun Stunden lang einen Berg hinauf, auf der anderen Seite wieder hinab und erkletterten dann einen noch höheren, bis er wieder eine Rastpause einlegte. Die Dämmerung brach ein, und wir schlugen auf der windgeschützten Seite eines Eisbergs unser Lager auf, wenn man bei ein paar Löchern in einer gefrorenen Schneedecke überhaupt von Lager sprechen kann. Der Riese fachte ein kleines Feuer an und kochte eine Suppe. Er gab mir die übliche großzügig bemessene Ration, während er und Woola sich mit weniger begnügten.

»Werden wir mit unseren Vorräten auskommen?« fragte ich.

»Ja«, lautete seine knappe Antwort.

Die Temperatur betrug jetzt minus neun Grad. Johnny packte jetzt seinen Mantel aus, eine schwarz-orange gestreifte Super-Schafhaut von der Größe eines mittleren Segels, und wickelte sich darin ein. Er und sein Hund kuschelten sich aneinander, damit einer von der Wärme des anderen profitieren konnte. Ich schlug die Einladung aus, mich ebenfalls dazuzugesellen.

»Mein Kreislauf ist in Ordnung«, sagte ich. »Machen Sie sich keine Sorgen um mich.«

Aber trotz meines Raumanzugs wachte ich zitternd auf und mußte den Thermostat um einige Grad höher stellen. Meinem Gefährten schien die Kälte nichts auszumachen. Aber er genoß auch einen unschätzbaren Vorteil. Er hatte im Verhältnis zu seinem Gewicht eine geringere Körperoberfläche als ich. Durch Kälte war ihm nicht beizukommen  wenn es nicht ganz schlimm wurde.

Als er mich weckte, herrschte dunkles Zwielicht. Die Sonne war hinter den Westgipfeln verschwunden. Unsere Route führte dreißig Grad steil einen Schneehang hinauf. Es ragten genug Fels- und Eisblöcke aus dem Schnee, an denen man Halt fand, aber wir kamen trotzdem nur langsam voran. Die Bande, die sich auf unsere Spur gesetzt hatte, war schätzungsweise nur mehr zehn Meilen hinter uns. Sie hatte aufgeholt, während wir schliefen. Es waren etwa fünfundzwanzig Punkte, die einen weiten Halbkreis bildeten. Das gefiel mir nicht. Es ließ auf eine größere Intelligenz schließen, als ich in meinen Forschungen über diese Tiere angenommen hatte. Woola rollte mit den Augen, zeigte die Zähne und winselte, als sie zu den Biestern zurückblickte. Aber der Riese stieg unbeirrt weiter, langsam und gleichmäßig.

»Was sollen wir tun?« fragte ich ihn bei der nächsten Rast. »Sollen wir sie herankommen lassen? Oder sollen wir uns irgendwo verschanzen, wo sie uns nur von dreieinhalb Seiten angreifen können?«

»Wir lassen sie herankommen.«

Ich blickte den Hang hinab, den wir in vielen Stunden mühsam, aber standhaft erklettert hatten, und versuchte die Entfernung unserer Feinde abzuschätzen.

»Sie sind nicht mehr als fünf Meilen entfernt«, stellte ich fest. »Sie hätten uns während der letzten paar Stunden jederzeit einholen können. Worauf warten sie?«

Er blickte den Berg hinauf, dessen Gipfel sich zwei Meilen über uns in den Himmel reckte.

»Dort oben ist die Luft dünn und kalt. Sie fühlen instinktiv, daß unsere Kräfte nachlassen werden.«

»Und sie werden recht haben.«

»Auch sie werden geschwächt werden, wenn auch vielleicht nicht so sehr wie wir, Carl Patton.« Er sagte das so gleichgültig, als würde er sich darüber unterhalten, ob morgen ein schönes Wetter für ein Picknick sei.

»Macht Ihnen das gar nichts aus?« fragte ich ihn. »Stört es Sie nicht, wenn eine Bande hungriger Fleischfresser Sie auf offenem Land in die Enge treibt?«

»Das liegt in ihrer Natur«, sagte er schlicht.

»Sehr interessant. Aber was halten Sie trotzdem davon, wenn wir uns dort oben in einen Hinterhalt legen?« Ich deutete zu einer Gruppe von Felsplatten, die sich etwa hundert Yards über uns aufeinandertürmten.

»Sie werden uns nicht in die Falle gehen.«

»Okay«, sagte ich. »Sie sind der schlaue Eingeborene, und ich bin nur ein Tourist. Machen wir es auf Ihre Art. Aber was tun wir, wenn es dunkel wird?«

»Der Mond wird bald aufsteigen.«

In den nächsten beiden Stunden legten wir noch etwa eine Dreiviertelmeile zurück. Die Steigung betrug jetzt bereits fünfundvierzig Grad. Bei jedem Schritt rieselte pulvriger Schnee in langsamen Wolken nach unten. Ich weiß nicht, ob ich das ohne meinen Anzug ausgehalten hätte, selbst bei dieser geringen Schwerkraft. Johnny nahm jetzt sehr oft seine Hände zu Hilfe. Und es konnte einem das Herz zerreißen, wenn man den Hund keuchen hörte.

»Wie alt ist der Köter?« fragte ich, als wir bei unserer nächsten Rast auf dem Rücken lagen. Meine Weggefahrten hatten Mühe, in der für ihre Begriffe sehr dünnen Luft Atem zu holen. Auch ich tat so, als litte ich unter demselben Übel, während ich die Luft aus dem Reservebehälter in meinen Raumanzug einatmete.

»Drei Jahre.«

»Das sind nach unserer Zeitrechnung etwa fünfunddreißig. Wie alt …«  ich erinnerte mich daran, daß ich keuchen mußte und tat es , »wie alt  werden sie?«

»Das weiß  niemand.«

»Was soll das heißen?«

»Ihre Rasse ist  während des Krieges ausgestorben.«

»Es sieht aber so aus, als ob sie eine gute Chance hätte.«

»Dafür ist sie  auch dankbar.«

»Sie sieht aber zu Tod erschrocken aus«, sagte ich. »Und ganz erschlagen.«

»Sie ist müde, ja. Aber Furcht  ist ihr nicht angeboren.«

Wir schafften noch eine halbe Meile, bevor die Bande entschied, daß es jetzt Zeit zum Angriff war.
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Der Hund merkte es zuerst. Er brüllte wie ein angeschossener Elefant auf und hetzte zwanzig Fuß weit den Berg hinab, um sich zwischen uns und unseren Verfolgern zu postieren. Unsere Verteidigungsposition hätte gar nicht schlechter sein können, wenn man die Tatsache außer acht ließ, daß wir uns auf höher gelegenem Gebiet befanden. Vor uns breitete sich eine gestaltlose gefrorene Schneedecke aus, die sich an den Rändern abwärts neigte. Sie war nackt wie ein Blechdach. Der Riese stampfte ein Loch in den Schnee.

»Sie Narr!« schrie ich. »Sie sollten lieber einen Berg bauen. Damit schaufeln Sie sich ja Ihr eigenes Grab!«

»Tun Sie, was ich tue, Carl Patton«, keuchte er. »Es geht um Ihr Leben!«

»Danke! Ich bleibe oben.« Ich suchte mir einen Platz zu seiner Linken aus und häufte ein paar Eisstücke aufeinander, hinter denen ich mich verschanzen und schießen konnte. Ich machte eine große Show daraus, als ich mein Gewehr untersuchte. Dann stellte ich heimlich mein Miniatur-Maschinengewehr ein, auf maximale Entfernung und auf geringe Fächerung. Ich weiß nicht, warum ich dieses Täuschungsmanöver vollführte. Johnny Thunder kannte sicher nicht den Unterschied zwischen einer legalen Waffe und einer illegalen. Vielleicht tat ich das nur ganz instinktiv, um noch eine Trumpfkarte im Ärmel zu haben.

Als ich mit meinen Vorbereitungen fertig war, hatte sich die Bande bis auf eine Viertelmeile genähert und kam rasch heran. Die Biester rannten und krochen nicht, sondern stelzten auf dünnen Stahlbeinen, die den Boden unter sich auffraßen wie eine Feuersbrunst trockenes Gras.

»Carl Patton, es wäre besser, wenn Sie sich hinter meinen Rücken stellten«, rief der große Mann.

»Ich habe es nicht nötig, mich hinter Ihnen zu verstecken«, bellte ich.

»Hören Sie mir einmal zu!« sagte er, und zum erstenmal verlor seine Stimme den beiläufigen, fast lässigen Unterton. »Sie können keinen Blitzangriff machen. Zuerst müssen sie einmal stehenbleiben und ihr Hinterteil heben. In diesem Augenblick sind sie verwundbar. Zielen Sie auf die Augen, aber hüten Sie sich vor den Scheren.«

»Ich werde auf etwas längere Distanz arbeiten!« rief ich zurück und feuerte auf einen Skorpion, der einen kleinen Vorsprung vor den anderen hatte, aber noch immer ein paar hundert Yards entfernt war. Ein heller Blitz zuckte aus dem Eis. Ich hatte mein Ziel nur knapp verfehlt. Auch der nächste Schuß war wirkungslos; er drang nicht durch den blattförmigen, trübschwarzen Brustpanzer. Der Skorpion verlangsamte nicht einmal seinen Schritt.

»Zielen Sie auf das Auge, Carl Patton!«

»Welches Auge?« schrie ich. »Ich sehe nur Panzerplatten und Beine.« Ich versuchte auf die Beine zu feuern, verfehlte, verfehlte noch einmal, und dann flogen Teile eines Gliedes in die Luft. Ihr Eigentümer schwankte ein paar Mikrosekunden lang. Aber vielleicht bildete ich mir das auch nur ein. Ich wußte nicht einmal, welchen ich überhaupt getroffen hatte.

Sie kamen immer näher, in immer dichter geschlosseneren Reihen, sahen plötzlich größer aus, noch tödlicher, wie eine einzige Angriffswelle Gepanzerter, mit Widerhaken und Speeren, unverwundbar. Und nichts war da, das sie aufhalten konnte. Nur ein Mann mit einem Stock, ein müder alter Hund und ich mit meinen Knallbüchsen. Ich spürte, wie die Waffe in meiner Hand ruckte, und erst daran merkte ich, daß ich ununterbrochen feuerte. Ich trat einen Schritt zurück, ließ das Gewehr fallen und schleuderte das Miniatur-Maschinengewehr in meine Handfläche. In diesem Augenblick erreichte die Angriffsreihe die Stelle, wo die vor Schreck gelähmte Woola hockte.

Aber statt mit voller Kraft in den großen Hund zu rennen, hielten die beiden Skorpione, die auf sie zukamen, abrupt an, führten eine rasche, komplizierte Neuanordnung ihrer Gliedmaßen durch und ließen ihre vorderen Körperteile zu Boden fallen. Ihre Hinterteile streckten sich hoch, beugten sich vor und ließen Scheren von zwei Fuß Länge hervorschnellen, die sich in den Körper des Tieres bohren sollten.

Ich hätte nie geglaubt, daß ein so riesiges Wesen sich so schnell bewegen kann. Woola schoß aus ihrer geduckten Stellung empor wie eine Grille von einer heißen Herdplatte. In der Luft wirbelte sie herum und warf sich auf den linken Skorpion, mit Zähnen, die wie Bärenfallen zuschnappten. Sie landete auf allen vieren im Schnee, schnappte, knurrte, biß um sich, während die beiden verhinderten Angreifer zusammenbrachen und ihre Scheren sich vor Woola ins Eis bohrten. Das alles spielte sich innerhalb von einer halben Sekunde ab.

Ich brachte das Maschinengewehr hoch, drückte den Feuerhebel und jagte einen Multimegawatt-Stoß in das Biest, das sich vor mir aufrichtete. Der Schuß riß ein fußbreites Loch in meinen Feind, warf ihn um einen Yard zurück, aber er stelzte weiter auf mich zu. Das Hinterteil wippte nach oben, beugte sich vor und herab und bohrte sich in das Eis zwischen meinen Füßen.

»Das Auge!« überschrie die Stimme des Riesen Woolas Knurren und das wütende Summen der Angreifer. »Das Auge, Carl Patton!«

Und da sah ich es. Einen drei Zoll breiten, dunkelroten Fleck, der wie von Netzwerk überzogenes Glas schimmerte. Es saß direkt über der gekrümmten Linie des blattförmigen Panzers. Das Auge schien zu explodieren, als ich feuerte. Ich warf mich nach links und feuerte noch einmal. Aus den Augenwinkeln sah ich, wie der Riese zu meiner Rechten den Stock schwang. Ich kroch von meinem Eisberg weg, arbeitete mich zu ihm durch und schoß auf alles, was mir in die Nähe kam.

Die Skorpione drangen jetzt von allen Seiten auf uns ein, aber es konnte nur ein halbes Dutzend gleichzeitig den Rand der Grube umrunden, die der Riese ausgehoben hatte. Einer kippte über den Rand, als er von hinten gestoßen wurde, rappelte sich auf und starb unter den wuchtigen Stockschlägen Johnny Thunders. Ich tötete noch einen Skorpion und sprang in die Grube an die Seite des Riesen.

»Rücken an Rücken, Carl Patton!« rief er. Ein Skorpionpaar stieg über die Barriere von toten Monstren, und als sie sich in ihre Angriffsposition brachten, schoß ich sie nieder. Dann erschoß ich das Biest, das sich über ihre verkrümmten Leichen schob. Plötzlich ließ der Angriff nach, und ich hörte den Riesen wie eine Dampfmaschine keuchen, hörte das röchelnde Knurren des Hundes, spürte die Schmerzen in meinem Oberschenkel, den heißen Atem in meiner Kehle.

Zehn Fuß von mir zappelte ein Skorpion auf seinen dünnen Beinen, kam aber nicht näher. Die anderen wichen summend und klappernd zurück. Ich wollte aus der Grube kriechen, aber ein Arm, dick wie ein Klüverbaum, hielt mich zurück.

»Sie kommen noch einmal«, schnaubte er. Sein Gesicht war rot angelaufen, und er bekam kaum Luft. Aber er lächelte.

»Wenn Sie meinen«, sagte ich.

»Ihre kleine Waffe ist ja stärker als zehn Kämpfer«, sagte er, statt sich über meine Dummheit zu verbreiten.

»Woraus bestehen diese Biester denn? Meine Kugeln sind an ihnen abgeprallt, als wären sie aus Hartmetall.«

»Sie sind keine leichten Gegner«, sagte er. »Trotzdem haben wir neun getötet.« Er blickte zu dem Hund hinüber, der keuchend den Feind beobachtete. »Woola hat fünf erledigt. Jetzt sind sie vorsichtig geworden … »Er brach ab, blickte auf mich herab und betrachtete prüfend mein Bein. Dann kniete er sich neben mich und berührte einen Riß in meinem Anzug, den ich nicht bemerkt hatte. Ich erlitt einen mittleren Schock, als ich den eingerissenen Rand sah. Nicht einmal mit einem Gewehr konnte man dieses Material durchschießen, aber die Scheren dieser Biester hatten es beschädigt.

»Die Haut ist unverletzt«, sagte der Riese. »Sie haben heute einen glücklichen Tag, Carl Patton. Meist ist die Berührung der Scheren tödlich.«

Irgend etwas bewegte sich hinter ihm. Ich schrie auf und feuerte, und ein Skorpion stürzte auf die Stelle, wo Johnny einen Augenblick zuvor noch gestanden hatte. Ich warf mich zu Boden, überrollte mich, und jagte einen gezielten Schuß ins Auge der Bestie, gerade als Johnny Thunders Stange auf dieselbe Stelle hieb. Als ich wieder auf die Füße kam, sah ich, wie der Rest der Skorpionschar den Rückzug antrat und den Berg hinabstelzte.

»Sie verdammter Narr!« schrie ich den Riesen an. Meine Stimme kippte vor Zorn über. »Warum passen Sie nicht auf sich auf?«

»Ich stehe in Ihrer Schuld, Carl Patton.« Das war alles, was er sagte.

»Schuld, zum Teufel! Niemand schuldet mir etwas  umgekehrt auch nicht.«

Darauf gab er mir keine Antwort. Er blickte mich nur an und lächelte mir beruhigend zu wie einem aufgeregten Kind. Ich nahm ein paar tiefe Atemzüge aus meinem mit warmer, stärkender Luft gefüllten Tank und fühlte mich besser  aber nicht viel.

»Wollen Sie mir nicht Ihren wirklichen Namen sagen, kleiner Krieger?« fragte der Riese.

Ich spürte, wie sich ein Eisklumpen in meiner Brust bildete.

»Was meinen Sie damit?« stotterte ich.

»Wir haben Seite an Seite gekämpft. Es wäre angebracht, daß wir einander die geheimen Namen verraten, die unsere Mütter uns bei der Geburt gegeben haben.«

»Oh, also irgendein magisches Zeug, eh? Juju. Das geheime Wort unbesiegbarer Macht. Lassen Sie das, mein Freund. Johnny Thunder genügt mir völlig.«

»Wie Sie wollen  Carl Patton.« Er wandte sich ab, um nach seinem Hund zu sehen. Und ich untersuchte, wie stark mein Raumanzug beschädigt war. Der Beinschutz war teilweise vermindert, und auch die Wärmeregelung litt durch den Riß. Das war übel. Ich hatte noch eine ganze Menge Meilen zurückzulegen, bevor ich meinen Job erledigt hatte.

Als wir uns eine halbe Stunde später auf den Weg machten, wunderte ich mich noch immer, warum ich das Leben des Mannes gerettet hatte, den zu töten ich nach Vangard gekommen war.
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Nach drei Stunden machten wir eine Pause, um zu schlafen. Es war beinahe völlig dunkel, als wir uns in den Gruben zusammenrollten, die wir in den Schnee getrampelt hatten. Johnny Thunder behauptete, die Skorpione würden nicht zurückkehren, aber ich schwitzte in meinem isolierten Anzug, als das letzte Licht stockdunkler Nacht wich. Es war so schwarz wie in einem Sarg. Dann muß ich eingedöst sein, denn als ich erwachte, schien mir blauweißes Licht ins Gesicht. Cronus, der innere Mond, hatte sich über einem Felsblock erhoben, eine zerklüftete Scheibe, die so dicht über mir zu hängen schien, daß ich glaubte, mein Kopf würde dagegenstoßen, wenn ich aufsprang.

Im Mondlicht kamen wir gut voran, wenn auch der Aufstieg auf dem Gletscherhang beschwerlich war. Bei einer Höhe von fünfundvierzigtausend Fuß erreichten wir den Bergkamm und blickten über ein schattiges Tal zum nächsten Gipfel hinüber, der sich zwanzig Meilen entfernt silberweiß gegen den Sternenhimmel abhob.

»Auf der anderen Seite dieses Berges werden wir sie vielleicht finden«, sagte der Riese. Seine Stimme hatte etwas an Timbre verloren. Sein Gesicht sah erfroren aus. Als ob der eisige Wind jedes Gefühl darin betäubt hatte. Woola schmiegte sich an seine Beine. Sie wirkte zu Tod erschöpft und schien um Jahre gealtert.

»Sicher«, sagte ich. »Oder vielleicht hinter dem nächsten Berg. Oder hinter dem übernächsten.«

»Jenseits dieser Berge erheben sich die Gipfel von Nandi. Wenn Ihre Freunde dort gelandet sind, werden sie lange schlafen  und wir auch.«

Nach einem Zwei-Stunden-Marsch hatten wir den nächsten Bergkamm erreicht. Der Mond stand nun hoch genug, um die gesamte Aussicht zu beleuchten. Wir sahen nichts als Eis. Im Windschatten des Bergkamms kampierten wir, dann machten wir uns wieder auf den Weg. Der beschädigte Anzug machte mir bereits Schwierigkeiten, und in den Zehen meines rechten Fußes spürte ich schon den Frost, trotz der warmen konzentrierten Luft, die ich heimlich einsog, und trotz der synthetischen Kraft, die der Lebensspendertank in meine Arterien träufelte.

Aber es ging mir nicht so schlecht wie dem großen Johnny. Er sah hager und verhungert aus, und er ging, als hätte er Fesseln an den Füßen. Noch immer gab er sich und dem Hund nur dürftige Essensrationen und zwang mir Riesenportionen auf. Was ich nicht essen konnte, stopfte ich in meinen Reservebehälter und sah zu, wie er verhungerte. Aber er war zäh. Er verhungerte langsam und widerwillig und kämpfte um jeden Zoll Leben.

Als wir in dieser Nacht hinter einer Barriere lagen, die er aus Schneeblöcken gegen den Wind errichtet hatte, stellte er mir eine Frage.

»Wie ist das, Carl Patton, wenn man quer durch den Raum zwischen den Welten einherfliegt?«

»Man ist sehr allein.«

»Lieben Sie die Einsamkeit nicht?«

»Was spielt das für eine Rolle? Ich tue meine Arbeit.«

»Und was lieben Sie, Carl Patton?«

»Wein, Weib und Gesang. Das heißt, auf den Gesang kann ich notfalls verzichten.«

»Wartet daheim eine Frau auf Sie?«

»Frauen«, korrigierte ich. »Aber sie warten nicht.«

»Sie scheinen nicht sehr viel zu lieben, Carl Patton. Was hassen Sie?«

»Narren«, erwiderte ich.

»Waren es Narren, die Sie hierhergetrieben haben?«

»Mich? Niemand hat mich irgendwohin getrieben. Ich gehe, wohin ich will.«

»Dann streben Sie also nach Freiheit. Haben Sie sie in meiner Welt gefunden, Carl Patton?« Sein Gesicht war eine hagere Maske, wie ein verwittertes Holzschnitzbild. Aber seine Stimme schien mich zu verspotten.

»Sie wissen, daß Sie hier draußen sterben werden, nicht wahr?« Das hatte ich nicht sagen wollen. Aber ich harte es doch getan. Und meine Stimme klang wild und grausam in meinen eigenen Ohren.

Er sah mich aufmerksam an, wie er es immer tat, bevor er etwas zu mir sagte. Es war, als ob er in meinem Gesicht lesen wollte.

»Jeder Mann muß sterben«, sagte er.

»Aber Sie müssen nicht hier im Eis herumlaufen«, sagte ich. »Sie können die Tour abbrechen und zurückgehen und die ganze Sache vergessen.«

»Das können Sie auch tun, Carl Patton.«

»Ich soll aufgeben?« schnarrte ich. »Nein, besten Dank. Mein Job ist noch nicht erledigt.«

Er nickte.

»Ein Mann muß ausführen, was er sich vorgenommen hat. Sonst ist er nichts anderes als eine Schneeflocke, die der Wind vor sich hertreibt.«

»Glauben Sie denn, das ist ein Spiel?« bellte ich. »Oder ein Wettkampf? Man schafft es, oder man stirbt. Oder beides. Der Beste siegt.«

»Mit wem sollte ich denn wetteifern, Carl Patton? Sind wir nicht Kameraden?«

»Wir sind Fremde füreinander«, sagte ich. »Sie kennen mich nicht, und ich kenne Sie nicht. Und Sie sollten es lieber aufgeben, herausfinden zu wollen, welche Gründe mich zu meinem Tun veranlassen.«

»Sie haben sich aufgemacht, um das Leben Ihrer hilflosen Freunde zu retten, weil das Ihre Pflicht ist.«

»Aber nicht die Ihre! Sie müssen sich nicht in diesen Bergen zugrunde richten! Sie können diese Eisfabrik verlassen, können sich für den Rest Ihrer Tage als Held der ganzen Menschheit feiern lassen, können alles bekommen, was Sie nur wollen …«

»Was ich will, kann kein Mensch mir geben.«

»Ich glaube, Sie hassen uns. Die Fremden, die hierhergekommen sind, um Ihre Welt zu zerstören.«

»Wer kann die Kräfte der Natur hassen?«

»Also gut  was hassen Sie also?«

Eine Minute lang dachte ich, er würde nicht antworten. Doch dann sagte er. »Ich hasse den Feigling in mir. Die Stimme, die mir einflüstert, ich soll mich unterwerfen. Aber wenn ich fliehe, um dieses Fleisch zu retten, welcher Geist würde dann in ihm leben, um es zu erleuchten?«

»Sie wollen doch davonlaufen  also laufen Sie!« schrie ich beinahe. »Sie sind drauf und dran, Ihre Rasse aussterben zu lassen, großer Mann! Laufen Sie, solange Sie noch dazu fähig sind!«

»Ich werde weitergehen, solange ich kann. Wenn ich Glück habe, dann wird das Fleisch vor dem Geist sterben.«

»Geist, verdammt! Sie sind ein verrückter Selbstmörder!«

»Dann bin ich in passender Gesellschaft, Carl Patton.«

Ich gab keine Antwort. Ich konnte nicht mehr.
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Auf der nächsten Wegstrecke passierten wir die Höhengrenze von hundert Meilen. Wir überquerten einen anderen Bergkamm, der viel höher war als der letzte. Die Kälte war sub-arktisch, und der Wind war wie tausend schneidende Messer. Mein Lokalisator sagte es mir, als wir in zehn Meilen Entfernung an der Fracht vorbeigingen. All meine Kontrollsysteme funktionierten noch. Die Energiereserven reichten noch für hundert Jahre. Wenn mein Plan fehlschlug, so würden die eingefrorenen Bergarbeiter in einem neuen Jahrhundert aufwachen. Aber aufwachen würden sie in jedem Fall.

Johnny Thunder bot jetzt einen erbarmungswürdigen Anblick. Seine Hände waren aufgerissen und bluteten, seine hohlen Wangen und blutleeren Lippen von Frostbeulen bedeckt, und die Haut spannte sich über seinen Knochen. Langsam und schwerfällig bewegte er sich voran, fest in seine Pelze gewickelt. Aber er bewegte sich. Ich schritt vor ihm und forcierte immer noch das Tempo.

Der Hund war in noch schlechterem Zustand als sein Herr. Er kroch weit hinter uns und schaffte es nur bei unseren Rastpausen, uns einzuholen. Allmählich wurden trotz meiner Proteste die Pausen immer länger und die einzelnen Wegstrecken immer kürzer. Es war bereits später Nachmittag, als wir den Paß erreichten, der nach den Worten des Riesen in die Badlands führte, die er Gipfel von Nandi nannte. Die letzte Strecke des Weges kletterte ich zwischen steilen Wänden aus purem Eis bergan und blickte über die Kette der Eisgipfel hinweg, die wie zackige, zerbrochene Flaschenhälse in den Himmel ragten, dicht nebeneinander wie Haifischzähne. Eine Gipfelreihe schloß sich an die andere, soweit das Auge reichte.

Ich wandte mich um, wollte dem Riesen zuwinken, er möge sich beeilen und mich einholen, aber da zeigte er auf irgend etwas, schrie etwas, das ich nicht verstand, weil seine Stimme von einem dumpfen Grollen übertönt wurde. Ich drehte mich um, und die ganze Bergseite stürzte auf mich herab.
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Der Boden war kalt. Es war der Fliesenboden eines Kinderheims, und ich war zehn Jahre alt und lag mit dem Gesicht nach unten. Auf mir kniete ein Kind namens Soup, das vierzehn war und die Konstitution eines Affen hatte. Als er mich vorhin gegen die Wand gestoßen hatte, meinen Hieben ausgewichen war und mich dann zu Boden geschleudert hatte, da hatte ich geschrien, hatte den Kreis neugieriger Zuschauer um Hilfe angefleht. Sie alle kannten die Kraft von Soups Muskeln. Keiner rührte sich. Als er meinen Kopf auf den Boden hämmerte und mir befahl, ich solle Onkel zu ihm sagen, öffnete ich den Mund, sagte es aber nicht, sondern spuckte ihm statt dessen ins Gesicht. Da vergaß Soup den letzten Rest seiner Zurückhaltung. Seine Oberarme mit den roten Borsten schlangen sich um meinen Hals, und sein Knie drückte sich gegen meinen Rücken. Es gab keinen Zweifel, daß Soup seine eigenen Kräfte gar nicht kannte. Er würde seine Muskeln mit aller Kraft anspannen, überwältigt von der plötzlichen Erkenntnis seiner animalischen Stärke. Und er würde meinen Rücken so lange biegen, bis mein Rückgrat brach, und ich würde tot sein, tot, für immer tot, würde unter den Händen eines Schwachsinnigen sterben.

Wenn ich mich nicht rettete. Ich war klüger als Soup  klüger als alle anderen Kinder. Der Mensch hatte die Tiere mit seinem Verstand bezwungen  und Soup war ein Tier. Er könnte mich nicht töten, nicht, wenn ich meinen Verstand gebrauchte, statt mich mit meinen schwachen Körperkräften gegen ein Tier zu wehren, das zweimal so groß war wie ich.

Ich schlüpfte aus meinem Körper und sah, wie er auf mir kniete und meinen Kopf umschlang. Mit einem ausgestreckten Fuß hielt er sein Gleichgewicht. Ich sah, daß ich unter seinem Knie hinwegschlüpfen konnte, wenn ich mich nach rechts drehte. Und dann, mit einer plötzlichen Bewegung …

Sein Knie rutschte ab, als ich mich unter ihm bewegte. Mit all meiner Kraft drückte ich mich hoch. Er war aus dem Gleichgewicht gebracht und schob sich nun ebenfalls nach rechts. Der Griff um meinen Hals hatte sich noch immer nicht gelockert. Ich warf mich nun gegen ihn, und mein Kopf traf sein Kinn. Dann griff ich hinter mich, bekam ein Büschel roter Haare zu fassen und riß mit aller Kraft daran.

Er brüllte auf und ließ mich los. Ich wand mich wie ein Aal, als er nach meinen Händen faßte, die sich in seinem Haar festgeklammert hatten. Ich wich seinem Griff aus und biß in seine dicken Ohren. Er heulte und riß den Kopf weg, und da spürte ich, wie ein Knorpel brach und schmeckte salziges Blut. Er riß meine Hände von seinem Schädel, und ich behielt ganze Haarsträhnen zwischen den Fingern. Dann sah ich sein Gesicht über mir, verzerrt wie eine teuflische Maske. Er wich von mir zurück, umklammerte aber immer noch meine Handgelenke. Ich hob mein Knie, stieß es in seinen Hals und sah, wie sein Gesicht grün wurde. Ich sprang auf die Füße, und er krümmte sich auf dem Boden und stieß gräßliche Würgelaute aus. Ich zielte und trat ihn hart ins Gesicht. Dann brachte ich noch zwei weitere wohlplazierte Tritte an, in die ich mein ganzes Gewicht legte, bevor der verkümmerte Gerechtigkeitssinn der Zuschauer erwachte und sie mich wegzerrten …

Etwas bewegte sich neben mir. Ich hörte, wie sich etwas Hartes, Rauhes an einem anderen harten Gegenstand rieb. Licht flimmerte vor mir. Ich holte tief Atem, und dann sah ich das weißbärige Gesicht eines alten Mannes, der von hoch oben auf mich herabblickte, vom Rand einer tiefen Grube …

»Sie leben noch, Carl Patton.« Die Stimme des Riesen schien wie ein Echo von weit weg zu kommen. Ich sah, wie seine großen Hände sich zu mir herabbewegten, langsam eine Eisplatte hochhoben und beiseite warfen. Sein Haar war voller Schnee, und Eistropfen hingen in seinem Bart. Sein Atem wehte eisig kalt.

»Verschwinden Sie von hier«, würgte ich mühsam hervor, während in meiner Brust zerbrochenes Glas zu klirren schien. »Bevor der Rest herunterkommt.«

Er antwortete nicht, sondern entfernte einen anderen Eisblock, und meine Arme waren frei. Ich versuchte mitzuhelfen, aber da rieselte nur noch mehr Schnee auf meine Schultern herab. Seine riesigen Hände griffen unter meine Achseln, zerrten mich nach oben, heraus aus meinem Grab. Ich lag auf dem Rücken, und er streckte sich neben mir aus. Woola kroch zu ihm und winselte ängstlich. Kleine Schneebäche flossen von oben herab, wie vom Wind gepeitscht. Ein paar hundert Fuß über uns hing eine Eismasse locker an der Schneewand, groß wie ein Flugzeugträger.

»Laufen Sie, Sie verdammter Narr!« brüllte ich. Aber es kam nur ein Flüstern aus meiner Kehle. Langsam kniete er sich auf, packte mich und erhob sich vollends. Eisstücke flogen von oben herab. Er machte einen Schritt in Richtung der Badlands.

»Kehren Sie um!« stieß ich hervor. »Auf der anderen Seite werden Sie völlig abgeschnitten sein.«

Er blieb stehen, und noch mehr Eis rieselte auf unsere Köpfe.

»Allein, Carl Patton  würden Sie das denn tun?«

»Nein«, sagte ich. »Aber für Sie besteht doch kein Grund  hier zu sterben …«

»Dann gehen wir also.« Er machte noch einen Schritt und schwankte, als ein Eisstück, groß wie ein Basketball, ihn an der Schulter traf. Der Hund jaulte. Das Eis hagelte jetzt auf uns herab wie die Steine eines gesprengten Felsens. Der Riese ging weiter und taumelte wie ein Betrunkener, als er durch die letzte noch freie Öffnung nach oben kletterte. Von oben klang ein ohrenbetäubendes Dröhnen, wie ein Kanonenschuß. Der Wind strich an uns vorbei. Und dann machte der Riese noch ein paar Schritte, brach zusammen, ließ mich fallen und kniete über mir wie ein Zelt aus rauhem Pelz. Ich hörte ihn stöhnen, als die Eisfragmente auf seinen Rücken schlugen. Irgendwo hinter uns klirrte es donnernd, als würde ein Damm bredien. Die Luft war voller Schnee, ich sah nichts mehr, konnte kaum atmen, und das Licht schwand …
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Die Toten klagten. Es war ein trauriges, verlorenes Schluchzen, getragen von wehmütiger Überraschung, weil das Leben so kurz und so voller Fehler gewesen war. Ich verstand, wie sie sich fühlten. Wie sollte ich auch nicht? Ich war ja einer von ihnen.

Aber Leichen hatten keine Kopfschmerzen, soviel ich wußte. Oder kalte Füße. Und sie spürten auch keine Last, die sie gegen harte Felsen preßte. Falls nicht doch die Geschichte stimmt, daß die Sünder in die Hölle kommen. Ich öffnete die Augen, um mir die Hölle anzusehen, und erblickte Woola. Sie wimmerte. Ich wandte den Kopf, und da sah ich einen Arm, größer als mein Bein. Das Gewicht, daß ich über mir fühlte, war das, was von Johnny Thunder übriggeblieben war, über mich gebreitet, unter einer Decke von Eissplittern.

Ich brauchte eine halbe Stunde, um mich zu befreien. Mein Raumanzug hatte mich gerettet, mit seinem automatischen Verteidigungspanzer. Ich war verletzt, ein oder zwei Rippen waren gebrochen, aber es gab keinen Grund, warum ich nicht überleben sollte, bis ich heimkehrte und meinen Lohn in Empfang nahm.

Denn jetzt hatte ich meinen Auftrag erledigt. Der Riese rührte sich nicht, als ich mich freischaufelte. Er regte sich auch nicht, als ich mit dem Daumen eines seiner Lider anhob. Sein Puls ging noch schwach, aber sicher nicht mehr lange. Er hatte aus Frostwunden an Gesicht und Händen geblutet, und das Blut war gefroren. Was die wuchtigen Schläge des Eises nicht geschafft hatten, würde die Kälte vollenden. Und wenn er auch wieder zu sich kommen sollte, die Eiswände umgaben ihn wie eine Stahlkammer und schlossen ihn von der Außenwelt ab. Und wenn die Klageschwestern ankamen, um nach ihrem übergroßen Liebling zu suchen, dann würden sie ihn hier vorfinden, so, wie ich ihn beschrieben hatte. Das edle Opfer von Eis und Schnee, das Opfer eines tragischen Mißgeschicks, das uns zehn Meilen am Ziel vorbei in die Irre geführt hatte, nach einem langen, langen Weg. In allen Zeitungen würde ein Wehklagen über ihn ausbrechen, über diesen Mann, der sein Bestes gegeben hatte. Und dann würde man eine weitere Seite im Buch der Geschichte umblättern und vergessen.

Es war alles so gekommen, wie ich es geplant hatte. Nicht daß es mich besonders stolz machte, einen erneuten Beweis meiner Klugheit geliefert zu haben. Das alles war reine Routine. Man analysierte Daten, und dann wertete man sie aus.

»Leb wohl, Johnny Thunder«, sagte ich. »Du warst ein großartiger Kerl.«

Der Hund hob den Kopf und winselte. Ich schaltete den Flugapparat in meinem Raumanzug auf Maximalgeschwindigkeit ein und legte die fünfzehn Meilen bis zu meiner Fracht zurück.
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Die zwanzig Fuß lange Frachtmasse lag im hartgefrorenen Schnee, in einer kleinen Grube zwischen rauhen Felsriffen. Sie hatte nicht einmal einen Kratzer abbekommen. Das überraschte mich auch nicht, denn ich hatte ja das automatische Landekontrollsystem eingeschaltet, und das hätte sogar ein chinesisches Teeservice so sanft auf den Boden gesetzt, daß keine einzige Tasse gesprungen wäre.

An Hand meiner Kontrollgeräte stellte ich fest, daß die Ladung unversehrt war, und jetzt erfüllte es mich doch mit Stolz, auch den letzten Teil meines Auftrags einwandfrei ausgeführt zu haben. Ich war so damit beschäftigt, mich selbst zu beglückwünschen, daß ich es erst bemerkte, als ich bis auf fünfzig Fuß herangekommen war.

Der Schnee rund um die Fracht war niedergetrampelt worden und dann wieder aufgewühlt, um die Spuren zu verwischen.

Aber jetzt war es schon zu spät zum Rückzug. Wenn hier irgend jemand war, so hatte er mich bereits gesehen. Ich blieb zehn Fuß vor der Eingangäluke stehen und sank zu einem mitleiderregenden, völlig erschöpften Häuflein Elend zusammen, während ich mich aufmerksam umsah. Ich blickte über die Fracht hinweg und darunter, entdeckte aber nichts.

Ich blieb lange genug hegen, um dem Unbekannten Zeit genug zum Handeln zu geben. Es geschah nichts. Also mußte ich in Aktion treten. Ich machte eine richtige Show daraus, als ich meine Beine unter meinem ermatteten Körper hervorzog und zur Einstiegluke taumelte. Die Kratzer, die ich dort entdeckte, erzählten mir einen Teil der Geschichte. Der Türmechartismus war noch immer intakt. Ich schloß auf und kroch in den Laderaum. Drinnen sah alles normal aus. Das Eisschrankschloß war fest versperrt, und an den Meßgeräten sah ich, daß die Kühlanlagen einwandfrei arbeiteten.

Trotzdem gab ich mich nicht damit zufrieden. Ich weiß nicht, warum. Vielleicht, weil ein ganzes Leben voll schmerzlicher Erfahrungen mich gelehrt hatte, mich auf nichts zu verlassen. Ich brauchte eine halbe Stunde, um den Deckel der Kühlanlage abzuschrauben, und da sah ich es sofort: Ein Solenoid hatte sich gelockert. Es war ein geringfügiger Defekt, der bei einer harten Landung hätte eintreten können. Aber ich wußte, daß es nicht daran lag. Die Metallspule war mit einem Brecheisen gelöst worden, die Absteifung war um den Bruchteil eines Millimeters aus ihrer Normallage gerückt worden, und das hatte genügt, um den Hitzestromkreis zu aktivieren und die zehn Männer drinnen im Kühlraum binnen zehn Stunden aufzutauen. Ich öffnete den Kühlraum, hörte das Gas zischen, dann ging die Stahltür krachend auf, und ich las am Thermometer ab, daß im Kühlraum eine Temperatur von plus drei Grad herrschte. Die zehn langen Boxen und ihr Inhalt sahen noch genauso aus wie vorher. Das bedeutete, daß der Anschlag erst vor kurzer Zeit verübt worden war. Ich brütete über diesem Zwischenfall, als ich draußen vor der offenen Einstiegluke Schritte auf dem Eis knirschen hörte.
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Illini sah ganz anders aus als bei unserer letzten Begegnung, damals bei der schrecklichen bürokratischen Sitzung der Unionszentrale. Sein Affengesicht hinter der Eismaske war eingefallen und blutleer. Seine lange Nase war blaugefroren, und sein unrasiertes Kinn ebenfalls. Es schien ihn nicht zu überraschen, mich zu sehen. Er stieg durch die Luke, und ein zweiter Mann folgte ihm. Sie blickten sich um, sahen die Kratzer in der Eisschicht rund um den Deckel des Kontrollsystems und die offene Tür, die in den Kühlraum führte.

»Alles in Ordnung?« fragte mich der kleine Mann ganz beiläufig, als ob wir uns gerade zufällig auf der Straße getroffen hätten.

»Fast«, sagte ich. »Es gab nur ein bißchen Ärger mit einem Solenoid. Aber es ist nichts Ernstes.«

Illini nickte, als härte er das erwartet. Seine Blicke flogen über mein Äußeres.

»Von draußen sah es so aus, als hätten Sie Schwierigkeiten. Sie scheinen sich aber schnell erholt zu haben.«

»Vielleicht litt ich unter gewissen psychosomatischen Symptomen. Als ich hier hereinkam, bekam ich nämlich einen ganz schönen Schreck.«

»Ich nehme an, das Subjekt ist tot?«

»Zum Teufel, nein! Er ist in Phönix, Arizona, und es geht ihm blendend. Wie haben Sie denn die Fracht gefunden, Illini?«

»Es gelang mir, den Schwarzhändler, der Ihnen den schönen Anzug verkauft hat, zu überreden, mir eine Zweitausführung zu überlassen. Sie ist auf denselben Kode eingestellt.« Er blickte mich leicht amüsiert an. »Seien Sie nicht allzu traurig, Ulrik. Für ein unbegrenztes Budget gibt es nur sehr wenig Geheimnisse.«

»Eines hätte mir genügt. Aber Sie haben mir immer noch nicht gesagt, warum Sie das getan haben.«

»Ihr Plan war clever. Etwas umständlich vielleicht  aber clever. An einigen Spezialausrüstungen in Ihrem Laderaum konnte man ersehen, daß Sie Ihre Fracht unbedingt überleben lassen wollten.«

»So?«

»Sie wollten sich der Öffentlichkeit mit unantastbarem Image präsentieren, Ulrik. Gut. Aber der Tod dieses Produkts einer merkwürdigen Naturlaune als Folge eines mißglückten Versuchs, Menschen zu retten, die niemals in Gefahr waren, ruiniert den schönen Eindruck. Die Öffentlichkeit wird darauf sehr unzufrieden reagieren. Es wird einige Untersuchungen geben, wie es denn dazu kam, daß der Liebling der Menschheit sich opfern mußte. Aber wenn man es so drehen kann, daß er die Männer wirklich hätte retten können, dann wird man sein Märtyrertum akzeptieren.«

»Wollen Sie etwa zehn Menschenleben für diese Theorie opfern?«

»Ein unbedeutender Preis, wenn wir uns dadurch zusätzlich absichern können.«

»Und Sie sind also hier, um meine Fehler zu korrigieren. Und wie wollen Sie das dem Monitor-Service erklären? Sie halten dort nicht viel von unerlaubten Planetenlandungen.«

Illini musterte mich mit unschuldsvollem Blick.

»Ich bin ganz legal hier. Durch einen glücklichen Zufall kreuzte meine Jacht in der Nachbarschaft und schnappte Ihren U-Strahl auf. Die Ring-Station war einverstanden, daß ich Ihnen meine Hilfe anbiete.«

»Ich verstehe. Was haben Sie also vor?«

»Natürlich nur, was bereits besprochen wurde. Ich habe nicht die Absicht, die Situation jetzt zu komplizieren. Wir verfolgen weiterhin präzise Ihren Plan  bis auf eine einzige Ausnahme. Ich kann mich wohl aus verständlichen Gründen auf Ihre Diskretion verlassen. Ihr Honorar hegt bereits auf der Zentralbank.«

»Sie haben also an alles gedacht, nicht wahr? Aber eines haben Sie übersehen. Ich kann es nicht leiden, wenn andere Leute meine Pläne ändern.«

Illini kräuselte die Lippen.

»Ich weiß, daß Sie als Berufskiller dazu neigen, Ihr Gewissen zu beruhigen, indem Sie sich immer wieder auf anderen Gebieten Ihre Großartigkeit beweisen müssen. Aber ich fürchte, daß in diesem Fall meine Wünsche den Vorrang haben.«

Bei diesen Worten fingerte der Mann, der hinter ihm stand, wie beiläufig an seiner Hüfthalfter herum. Bis jetzt hatte er noch kein Wort gesagt. Das war auch nicht nötig. Es genügte, wenn er einen schnellen rechten Arm hatte. Illini hatte immer nur Spitzenleute bei sich. Oder vielleicht die Zweitbesten. Mit diesem Problem würde ich mich wahrscheinlich bald befassen müssen.

»Unsere Aufgabe, die wir hier zu erledigen haben, wird nur ein paar Stunden in Anspruch nehmen«, sagte Illini. »Danach …« Er machte eine Geste, die alles bedeuten konnte. »Sind wir frei und können uns anderen Dingen zuwenden.« Er lächelte, als ob damit allei klargestellt sei. »Übrigens, wo ist der Körper? Ich will ihn sehen, nur aus Routine.«

Ich verschränkte die Tür und lehnte mich gegen den Rahmen der Einstiegluke. Ich tat es ganz unauffällig. Nur für den Fall, daß ich mich in einigen Belangen irrte.

»Und wenn ich keine Lust habe, Ihnen das zu sagen?«

»In diesem Fall müßte ich darauf bestehen.« Illinis Augen verengten sich, und sein Pistolenheld trat einen Schritt näher.

»Eh …«, begann ich. »Das ist eine sehr delikate Angelegenheit. Eine erfrorene Leiche wird das Bild auch nicht verschönern.«

»Podnac hat Anweisung, die Leute nur unschädlich zu machen, nicht zu töten.«

»Für einen Diener der Öffentlichkeit, der nur seinen Job tut, reden Sie reichlich viel, Illini. Oder sollte das selbstlose Motiv, eine Abnormität zu beseitigen, damit der Fortschritt seinen Einzug in Vangard halten kann, etwa von ein paar privaten Überlegungen überschattet sein?«

Illini hob die Schultern.

»Ja, ich bin selbst am planetaren Nutzungsobjekt interessiert. Irgend jemand muß doch davon profitieren. Warum nicht die, die es ermöglicht haben?«

»Das ist etwas anderes«, sagte ich. »Ich sollte mit Ihnen vielleicht einmal über eine prozentuale Beteiligung reden.«

»Jetzt haben wir schon genug geredet. Versuchen Sie nicht, die Angelegenheit zu verzögern, Ulrik. Entweder Sie machen mit, oder Sie haben die Konsequenzen zu tragen.«

Ich schüttelte den Kopf.

»Ich weiß, daß Sie bluffen, Illini. Die ganze Sache steht auf des Messers Schneide. Wenn irgend etwas dazwischenkommt  und sei es auch nur ein Fettfleck an Bord , fliegt alles auf.«

Podnac machte eine rasche Bewegung mit seiner Maschinenpistole, was ich grinsend zur Kenntnis nahm.

»Sie wollen mich wohl erschrecken, he? Damit ich hinausgehe und Sie mich besser fertigmachen können, nicht wahr?«

»Ich warne Sie, Ulrik …«

»Hören Sie doch auf! Ich werde nirgendwohin gehen. Aber Sie werden verschwinden, Illini. Sicher haben Sie Ihr Schiff in der Nähe geparkt. Gehen Sie an Bord und fliegen Sie ab. Ich übernehme die Sache von jetzt an allein.«

»Sie Narr! Wollen Sie den Erfolg der ganzen Operation für ein Stück abgeschmackte Sentimentalität riskieren?«

»Es ist meine Operation, Illini. Ich mache es entweder auf meine Art oder gar nicht. Deshalb haben Sie mich doch eingestellt. Erinnern Sie sich nicht?«

Er holte tief Atem, als wolle er im nächsten Augenblick in die Tiefsee tauchen, und stieß ihn wieder aus.

»Sie haben keine Chance, Ulrik. Sie werfen alles weg  und wofür?«

»Nicht alles. Sie zahlen doch, wenn ein Auftrag erledigt ist. Es liegt ganz an Ihnen. Sie können berichten, daß Sie die Ladung untersucht und alles für normal befunden haben. Wenn Sie etwas anderes machen, wird die ganze Sache auffliegen.«

»Wir sind zu zweit. Mit bloßen Händen könnten wir Sie überwältigen.«

»Aber nicht, solange ich das Gewehr unter dem Ann und meinen Finger am Drücker habe.«

Die Augen des kleinen Mannes schienen mich zu durchbohren. Er wollte etwas sagen, aber statt dessen malmte er mit dem Kiefer, als würde er Glas kauen, und winkte seinem bezahlten Killer zu. Die beiden traten zur Einstiegluke und sprangen ins Freie. Ich beobachtete, wie sie zurückwichen.

»Dafür werde ich Sie noch zur Rechenschaft ziehen«, sagte Illini. »Das verspreche ich Ihnen.«

»Nichts werden Sie«, erwiderte ich. »Sie werden Ihre Tausender zählen und den Mund halten. Wie der Auftraggeber es wünscht.«

Sie wandten sich ab, und ich atmete auf und ließ die Hände sinken. In diesem Augenblick wirbelte Podnac herum und feuerte, und der Anprall des Schusses warf mich zwanzig Fuß quer durch den Laderaum.

Die Welt war voll greller Lichter und dröhnenden Lärms, aber ich klammerte mich an einen dünnen Faden Bewußtsein, knüpfte ihn zu einem Seil und kletterte daran hoch. Ich tat es, weil ich mußte. Und ich tat es gerade noch rechtzeitig. Podnac kroch durch die Luke, und hinter ihm schrie Illini irgend etwas. Ich zielte, betätigte den Drücker, und er wurde zurückgeschleudert und verschwand aus meinem Blickfeld.
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Mein ganzer Körper war wie betäubt, wie ein Daumen, den ein Hammer getroffen hatte. Ich spürte, wie heiße Flüssigkeit an der Innenseite meines Anzugs herabrieselte, fühlte gebrochene Knochen knirschen. Ich versuchte mich zu bewegen und verlor dabei beinahe das Bewußtsein. Und da wußte ich es. Diesmal würde ich nicht davonkommen. Es war vorbei. Illini hatte gewonnen.

Seine Stimme riß mich aus meiner Benommenheit.

»Er hat gegen meinen Befehl geschossen, Ulrik! Sie haben doch gehört, wie ich ihn daran hindern wollte! Ich bin nicht dafür verantwortlich!«

Ich blinzelte ein paarmal und sah den kleinen Mann hinter der offenen Einstiegluke stehen. Halb geduckt stand er auf derselben Stelle, wo ich ihn zuletzt gesehen hatte. Er beobachtete den dunklen Laderaum, wartete ängstlich auf den Schuß, der ihm den Garaus machen würde. Er wußte nicht, daß er die Trumpfkarten in der Hand hielt. Er wußte nicht, wie schwer ich getroffen worden war, daß er einfach hereinsteigen und die Angelegenheit hätte erledigen können, ohne meine Gegenwehr befürchten zu müssen. Er dachte, der zähe, smarte Baird Ulrik hätte längst zum nächsten Schlag ausgeholt, kalt, tödlich und unbesiegbar.

Okay. Ich würde mein Bestes tun, daß er auch weiterhin so dachte. Ich war erledigt, aber er auch. Ich konnte ihn jetzt zu seinem Schiff dirigieren. Und wenn dann die Leute von der Monitor-Station kamen und meine Leiche fanden und die Nachricht, die ich noch schreiben wollte, bevor die ewige Nacht mich endgültig einhüllte, würde man Illini & Co. das Handwerk legen. Sie würden aufhören, die Planeten auszubeuten und in eine Strafkolonie gesteckt werden wegen Amtsmißbrauch.

Ich suchte mühsam nach meiner Stimme, holte ein bißchen Atem und sagte: »Darauf kommt es jetzt nicht an, Illini. Nehmen Sie Ihren Killer und verschwinden Sie. Ich werde aufpassen. Und die Monitoren auch. Wenn Sie noch einmal zu landen versuchen, werden Sie das den Leuten von der Station erklären müssen.«

»Okay, Ulrik. Ich tue alles, was Sie sagen. Das ist jetzt Ihre Show. Ich  ich muß Podnac mit dem Hebekran ins Schiff schaffen.«

Ich antwortete nicht. Ich konnte nicht. Das beunruhigte Illini.

»Ulrik? Ich werde berichten, daß hier alles in Ordnung ist. Machen Sie keine Dummheiten. Denken Sie an Ihr Guthaben!«

»Gehen Sie!« stieß ich mühsam hervor. Ich sah zu, wie er zurückwich, sich dann umdrehte und einen Hang hinaufkletterte. Mir wurde schwarz vor den Augen, und dann kam das Licht wieder.

Plötzlich war Illini wieder da und hievte den schlaffen Körper seines Schützlings in die Kapsel des Hebekrans. Als ich die Augen erneut öffnete, waren sie verschwunden. Und dann ließ ich mich fallen, ließ alles los, woran ich mich verbissen geklammert hatte, und versank für immer in endlosen Tiefen.

Als ich erwachte, saß Johnny Thunder neben mir.
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Er gab mir Wasser. Ich trank und sagte: »Du großer, dummer Ochse! Was machst du denn hier?« Das heißt, ich wollte es sagen. Aber es kam nur ein trockenes Keuchen über meine Lippen. Ich lag mit dem Kopf an die Wand gelehnt und blickte in das große hagere Gesicht hoch, auf die aufgesprungenen Lippen, das glanzlose, von Eis überkrustete Haar, die hellblauen Augen, die in die meinen tauchten.

»Ich wachte auf und entdeckte, daß Sie gegangen waren, Carl Patton.« Seine Stimme hatte ihr kraftvolles Timbre verloren. Sie klang wie die Stimme eines alten Mannes. »Woola führte mich hierher.«

Ich dachte nach  und dann ging mir ein Licht auf. Ich mußte beinahe grinsen. Ein mit Blut geschriebener Zettel würde vielleicht Illinis Plan durchlöchern  aber ein lebender Riese würde sie alle endgültig vernichten.

Ich versuchte es noch einmal, und diesmal brachte ich ein verständliches Krächzen zustande.

»Hören Sie, Johnny. Hören Sie ganz genau zu, denn wahrscheinlich kann ich es nur einmal sagen. Die ganze Sache war ein Trick, um Sie zu töten. Denn solange Sie leben, können diese Leute Ihre Welt nicht für ihre Zwecke verwenden. Die Männer hier drin waren niemals in Gefahr. Zumindest nicht, soweit ich es überblicken kann. Aber jetzt hat sich der ganze Plan geändert. Sie müssen sich in acht nehmen. Und wenn Sie leben …« Jetzt wurde es ein wenig kompliziert.

»Das ist alles nicht so wichtig«, fuhr ich fort. »Sie haben sie jedenfalls überlistet, Johnny. Sie haben uns alle überlistet. Sie leben nach wie vor. Und jetzt kommt es darauf an, daß Sie auch am Leben bleiben. Sie müssen also auf sich aufpassen. Hier gibt es genug Wärme, und in den Vorratstanks für Notfälle finden Sie alles, was Sie zum Leben brauchen, bis das Rettungsschiff eintrifft. Da ist ein losgelöstes Solenoid. Sie wissen doch, was ein Solenoid ist, nicht wahr? Das haben Sie losgeschraubt, um die Männer zu retten. Sie werden ein Held sein. Die werden nicht mehr wagen, Sie auch nur anzurühren.«

»Sie sind schwer verletzt, Carl Patton …«

»Ich heiße nicht Carl Patton, verdammt! Ich heiße Ulrik! Ich bin ein bezahlter Killer, verstanden? Ich kam hierher, um Sie umzubringen …«

»Sie haben viel Blut verloren, Ulrik. Gibt es hier einen Verbandskasten und Medikamente?«

»Nichts, was mir noch helfen kann. Eine Maschinenpistole hat mich in die Hüfte getroffen. Mein Bein beiteht nur mehr aus Knochensplittern und Hackfleisch. Der Anzug hat zwar verhindert, daß es noch schlimmer ist. Aber das rettet mich auch nicht mehr. Vergessen Sie das und denken Sie lieber an sich. Wichtig ist, daß Ihre Gegner nicht wissen, daß Sie noch leben. Wenn Sie sich wieder anschleichen und das entdecken, bevor die Rettungsmannschaft kommt, dann haben sie gewonnen. Und sie dürfen nicht gewinnen, verstehen Sie? Das werde ich nicht zulassen!«

»In meinem Haus ist eine Medizintasche. Die Ärzte haben sie hiergelassen, nach der großen Seuche. Ich kann Sie heilen, Ulrik.«

»Sicher  und im Medizinischen Zentrum haben sie mich bald soweit, daß ich in sechsunddreißig Stunden Rumba tanzen kann. Und wenn ich mich nicht in diese Sache eingelassen hätte, wäre ich jetzt nicht in diesem Zustand. Vergessen Sie das endlich! Konzentrieren Sie sich darauf, daß Sie am Leben bleiben …«

Ich muß wieder das Bewußtsein verloren haben, denn als nächstes spürte ich, daß jemand stumpfe Messer in meine Seite bohrte. Ich hob meine Lider, sah meinen geöffneten Raumanzug und eine Menge Blut. Der große Johnny fingerte an meinem Bein herum. Ich schrie ihn an, er solle mich in Ruhe lassen, aber er ließ sich nicht beirren und sägte weiterhin mit rotglühenden Sdmeiden an mir herum und goß heißen Alkohol in meine Wunden. Und als ich nach einer Weile erneut aus schwarzer Nacht auftauchte, sah ich, daß mein Bein von der Hüfte bis zu den Zehen mit Bandagen aus dem Erste-Hilfe-Kasten verbunden war.

»Sie haben noch viel Kraft übrig Ulrik«, sagte Johnny. »Sie haben wie der Frostdämon mit mir gekämpft.« loh wollte ihm sagen, er sollte mich in Ruhe lassen, mich in Frieden sterben lassen, brachte aber keinen Ton hervor. Der Riese stand vor mir, in seinen rotgrünen Pelz gewickelt. Er hob mich auf und trug mich zur Einstiegluke. Wieder versuchte ich zu schreien, wollte ihm sagen, daß es jetzt nur mehr auf eines ankäme: Rache zu üben. Daß er jetzt den heiligen Bernhard spielte und mich unbedingt retten wollte, bedeutete doch nur, daß Dombeck und Illini letztlich doch die Sieger blieben, daß mein Bluff sinnlos war. Aber es nützte nichts. Ich spürte, wie er schwankte, als der Wind ihm entgegenblies, hörte den Thermostat in meinem Anzug klicken. Dann legte sich eine schwarze Decke über mich.
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An den Rückmarsch kann ich mich kaum erinnern. Der metabolische Monitor meines Raumanzugs dopte mich, und ich spürte nicht viel, als ich auf einer Schulter durch den Blizzard getragen wurde, während die Knochensplitter sich durch das zerquetschte Fleisch meines Oberschenkels wühlten. Einmal blickte ich in das große, von Frostbeulen bedeckte Gesicht, begegnete den schmerzverschleierten Augen.

»Lassen Sie mich doch irgendwo liegen«, sagte ich. »Ich brauche keine Hilfe. Von Ihnen nicht, und von niemandem sonst. Ich will aus eigener Kraft verlieren oder gewinnen.«

Er schüttelte den Kopf.

»Warum?« fragte ich. »Warum tun Sie das?«

»Ein Mann«, sagte er, »ein Mann  muß tun, was  er sich vorgenommen hat …«

Er ging weiter. Er war bereits eine Leiche, aber er würde sich nicht hinlegen und sterben.

Instinktiv aß und trank ich aus den Röhren in meinem Mund. Wenn ich voll bei Bewußtsein gewesen wäre, hätte ich gehungert, um die Qual zu verkürzen. Manchmal war ich für eine halbe Stunde bei Sinnen und wußte, wie sich ein Stück Rindfleisch an einem Metzgerhaken fühlt. Manchmal schlief ich und träumte, daß ich die Aufnahmeprüfung in die Hölle bestanden hätte. Und manchmal spürte ich, wie ich in den Schnee sank und dann wieder von großen Händen hochgehoben wurde, wie der riesige, erschöpfte Körper weiterschwartkte.

Dann sank ich wieder zu Boden, und diesmal schien es ein endgültiger Fall zu sein. Lange Zeit lag ich am selben Fleck und wartete auf den Tod. Und nach einer Weile kam mir zu Bewußtsein, daß mein Raumanzug mich nicht so leicht sterben lassen würde. Die Nahrung und die automatischen Drogen, die einen gesunden Mann ein Jahr lang am Leben halten konnten, bedeuteten für einen sterbenden Mann ein Jahr lang Qual. Ich war an diese Seite des Flusses gekettet, ob ich wollte oder nicht. Ich öffnete die Augen, um dem Riesen zu sagen, was ich davon hielt. Und da sah ich sein Haus, das sich in hundert Yard Entfernung gegen die mächtigen Baumstämme lehnte.

Ich brauchte nur einen Tag, um zur Tür zu kriechen, aber mir war es, als würde ich mich hundert Meilen weit über zerbrochene Flaschen wälzen. Die Tür widersetzte sich lange meinen Bemühungen, sie zu öffnen, aber dann konnte ich doch mein Gewicht dagegendrücken, und sie schwang auf, und ich stürzte auf den Bretterboden. Danach kroch ich unter unsäglichen Schmerzen zu der übergroßen Medizinkammer des Riesen, öffnete sie und taumelte hinein. Ich stürzte zu Boden, hörte, wie die Diagnostikanlage sich automatisch einschaltete, spürte die Geräte, die sich über mir bewegten. Und dann wußte ich eine lange Zeit nichts mehr.
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Diesmal kam ich mit klarem Kopf zu mir. Ich hatte Hunger und fühlte keine Schmerzen mehr. An meinem Bein befand sich eine Gehstütze. Ich blickte mich nach meinem Gastgeber um, aber ich war allein in dem großen Raum. Keine Flamme loderte vom Herd empor, aber im Haus war es angenehm warm. Vor einiger Zeit hatten ein paar Wohltäter eine Heizanlage mit automatischem Klimaregler installiert, damit der Riese es immer schön gemütlich hatte, wenn das Feuer einmal ausgehen sollte.

Ich fand auf den Regalen etwas zu essen und probierte nach vielen Tagen zum erstenmal wieder meine Zähne aus. Es tat weh, aber auch wohl. Danach ging ich zum Sprechgerät, tun mich mit der Monitor-Station zu verständigen und dem Universum meine Geschichte zu erzählen. Doch dann erinnerte ich mich, daß noch ein paar Details dieser Geschichte fehlten.

Ich ging zur Tüf und hatte irgendwie das Gefühl, Johnny Thunder würde draußen Holz hacken, damit er nicht aus der Übung kam. Aber alles, was ich sah, waren die Schneemassen, die Kulissen der Riesenbäume, der graue Himmel, der tief und schwer wie nasses Segeltuch über mir hing. Doch dann entdeckte ich noch etwas anderes, einen länglichen Schneehügel, zwischen dem Haus und dem Waldrand.

Das Geräusch des festgefrorenen Schnees, der unter meinen Füßen knirschte, klang fast wie eine Explosion durch die Stille, als ich zu dem langgestreckten Berg ging.

Er lag auf dem Rücken, die offenen Augen starrten in den Himmel, von Eis überkrustet. Seine Arme waren angewinkelt, als würde er ein Baby tragen. Der Schnee war über ihn geweht wie eine Decke, die seinen Schlaf wärmen sollte. Der Hund lag neben ihm, ein erfrorener Wächter.

Lange blickte ich den Riesen an, und in meinem Innern regten sich Worte, die eine gewaltige Stimme brauchten, um die riesige Kluft zu überbrücken. Die Kluft zwischen mir und dem Ort, an dem er jetzt weilte, die Kluft, die größer war als das Universum. Aber dann sagte ich nur: »Du hast es überstanden, Johnny. Wir waren die Klügeren. Aber du hast zu Ende geführt, was du dir vorgenommen hast.«
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Ich drückte auf die Sendetaste. Jetzt würde ich die Sensation ins Universum schreien, die Dombeck und seine Mannschaft wie eine Kanonenkugel vernichten würde. Aber dann begann eine kluge, diskrete Stimme in mir zu flüstern. Der Bande den Garaus zu machen, das hätte mir äußerst wohl getan, wenn ich eine Leiche gewesen wäre. Erfroren mit einem triumphierenden Hohnlächeln auf den Lippen, die Nase hoch aus dem Schneegrab gereckt … Ich hätte sie sogar in den entlegensten Winkel des Universums gejagt, wenn ich damit Johnny Thunder sein Frostparadies hätte erhalten können, wenn ich an die Intrige dachte, die sie gegen mich angezettelt hatten.

Aber ich lebte, und Johnny war tot. Und meine Tausende warteten noch immer auf mich. Und daß ich die Fracht so lange hatte warten lassen, konnte ich leicht an Hand der Risse erklären, die der große, böse Skorpion meinem Anzug verpaßt hatte. Johnny würde ein Held sein. Man würde ihm ein großes schönes Denkmal errichten. An irgendeinem Fleck im Universum, der niemals einem Bagger zum Opfer fallen durfte. Dafür würde ich sorgen.

Und schließlich handelte ich so, wie meine Klugheit es mir befahl. Ich erzählte ihnen, was sie hören wollten. Daß die Männer in Sicherheit waren und daß der Riese als Held gestorben war, wie es sich für einen Riesen gehörte. Und dann machte ich es mir bequem und wartete auf das Rettungsschiff.
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Ich kassierte. Seither habe ich mich aus dem Berufsleben zurückgezogen. Ich sage das, weil ich vor mir selbst nicht zugeben will, daß ich keine Aufträge mehr übernehmen möchte. Das letzte Jahr reiste ich durch das Universum, besichtigte Sehenswürdigkeiten und besuchte Luxusorte. Dabei verpraßte ich einen Teil meines illegal verdienten Vermögens. Ich aß und trank und liebte, und ich probierte alle Vergnügungen vom Luftschifahren bis zum Tiefseewandern aus. Aber was immer es auch ist, was ich suche, ich habe so eine Ahnung, daß ich es niemals finden werde, genausowenig wie all die anderen Faulenzer und Sensationsgierigen.

Es ist ein großes, unpersönliches Universum, in dem wir leben, und wenige Menschen vollbringen Taten, mit denen sie vor dem Glanz der Sterne bestehen können.

Aber es war einmal eine Welt, da lebte ein Riese, und wir anderen werden für immer Zwerge bleiben.
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